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Halle, Montag, den 20. November 1922

Doch Reichstagsauflöſung?
Herr CLuno legt den Auftrag zur Regierungsbildung in die Hände des Reichspräſidenten zurück. Heuer Auf-
trag des Reichspräſidenten an Cuno. Bildung eines Kabinetts äes freien Erweſſens? Erneute Ablehnung
der Großen Koalition äurch die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion. a Die Reichstagsauflöſung unumgänghich?

Die erſten Verhandlungen, die der mit der Regierungsbildubeauftragte Generaldirektor der Hanbueg- Amerika Linie C und
im Laufe des Freitagabend und des Sonnabends mit den Partei
Brrr geführt hat, mußten am Sonnabendnachmittag als ge

eitert betrachtet werden. Cuno richtete deshalb folgendes
Schreiben an den Reichspräſidenten.

„Herr Reichspräſident! Sie haben mir den Auftrag
Bildung des Reichskabinetts erteilt, nachdem Jhre perſön

liche Fühlungnahme mit den Parteiführern ergeben hat, daß
ſämtliche Parteien der Arbeitsgemeinſchaft und der Sozialdemo

kratie auf dem Boden der an die Reparationskommiſſion ge
ſandten Note vom 13. November ſtehen und mir das Vertrauen

entgegenbringen, das neue Kabinett zu bilden. Jm Hinblick
hierauf habe ich den Auftrag angenommen in der Abſicht, ein
„Kabinett der Axbeit“ zu ſchaffen, das in ſeiner Zu-
r der Notwendigkeit ſachlicher Führung der Ge-
ſchäfte entſpricht und vom Vertrauen des Reichstags getragen
wird. Die hierfür erforderlichen Beſprechungen mit den Führern
haben ergeben, daß einzelne Parteien nicht nur Anregungen und

Wünſche, ſondern Anträge und Anſprüche vorbringen, die die
Zahl der einer Partei zu entnehmenden Kabinettsmitglieder,

veren Perſon, deren Reſſort, ja ſogar die Frage betreffen, ob ein
Mitglied des bisherigen Kabinetts ein anderes Reſſorts über

Damit entfallen die Vorausſetzungen, unter denenS an ne Kabinett gebildet werden kann.
Notwenbigkeit verkenne, eine Zuſammenarbeit

arlament und Kabinett auch durch deſſen Zuſammen-
ung ſicherzuſtellen, ſo ſehr muß ich entſchiedenes Gewicht
auf legen, daß die Auswahl der Mitglieder und Reſſorts dem

Ermeſſen desjenigen überlaſſen bleibt, dem der Auftrag zur
Bildung übertragen worden iſt. Da das zurzeit nicht der

Fall iſt, bitte ich, den Auftrag zur Bildung des Kabinetts in ihre
Hände zurücklegen zu dürfen, wobei ich nicht verfehlen möchte,
für das Vertrauen zu danken, das mir durch den Auftrag ge-

worden iſt. Mit der Verſicherung ausgezeichneter Verehrung und
Hvochachtung bin ich, Herr Reichspräſident, ihr ganz ergebenſter

Cuno.“
aſer Brief des Herrn Cuno, der „einzelne“ Parteien gerade

nicht beſonders würdig behandelt, ließ die Möglichkeit zu ſeiner
nochmaligen Betrauung durch den Reichspräſidenten offen. CEuno
We zum Schluß die Ausdrucksform „zurzeit“, die darauf

wiſchen

chließen ließ, daß Cuno eine neue Aufforderung zur Bildung
er Regierung übernehmen würde, ſobald die notwendigen Garan-

tien hierfür geſchaffen ſind. Dieſe Garantien zu ſchaffen, war
Abſicht des Reichspräſidenten in der bald nach Ueberreichung des
Briefes angeſetzten Parteiführerbeſprechung, an der neben den bis-
herigen Koalitionsparteien auch die Deutſche Volkspartei beteiligt
war. Der Reichspräſident legte in dieſer Beſprechung den Partei-
führern die Frage vor, ob ihre Fraktionen bereit ſind, ein Kabinett
zu unterſtützen, das Cuno nach freiem Ermeſſen bildet und
das nach ſeiner r r mit einem Programm vor den
Reichstag tritt, um hier die Vertrauensfrage zu ſtellen. Als
Grundlage des Programms, das ſich dieſes neue Kabinett zu eigen
machen will, ſoll die nach Paris geſandte Note an die Reparations
i dienen. Die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft, alſo ein
ſchließlich Deutſche Volkspartei, ſtimmten dem Vorſchlag des
Reichspräſidenten zu, während Genoſſe Hermann Müller die
Entſcheidung der Fraktion vorbehielt, die heute nach-
mittag 2 Uhr zuſammentritt.

Nah der Beſprechung des Reichspräſidenten mit den Partei-
führern wurde Cuno gebeten, ſeine Bemühungen fortzu-

und den Verſuch zur Bildung einer Regierung ohne
vorherige Zuſtimmung der Parteien zu machen.

Jm Laufe des Sonntags bemühte ſich Cuno, ein Kabinett zu
ſtande zu bringen. Sicher iſt, daß an ſeiner Regierung, mit derer vor den Reihetag treten will, Fraktionsangehörige der Deut

ſchen Volkspartei (1) beteiligt ſind.

Antworten an Luno.
Hermes kommt wegen ſeiner Gegnerſchaft zum RapalloVer
trag als Außenminiſter für das Zentrum nicht in Frage.

Was für die Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich iſt.
Die „Germaniag“ ſucht ſich gegenüber den Vorwürfen, die

dem Zentrum in dem Briefe Cunos an den Reichspräſidenten
indirekt gemacht werden und die ſich auf die Redewendung
beziehen, daß ſogar die Frage aufgeworfen ſei, ob ein Mitglied
des bisherigen Kabinetts ein anderes Reſſort übernehmen ſoll,
folgendermaßen zu rechtfertigen:

„Herr Cuno hatte zum Außenminiſter den bisherigen
Finanzminiſter Dr. Hermes in Ausſicht genommen. Da-

gegen hat das Zentrum Einſpruch erhoben; nicht etwa wegenber Perſon des Herrn Hermes, ſondern wegen der Richtung.

die ſein Name außenpolitiſch bedeutet. Es iſt bekannt, daß
bezüglich unſerer Oſt politik und beſonders hinſicht-

ich des Rapallo- Vertrages auf einem anderen Boden
ſteht als die Fraktion. Dieſe hat die mit dem Abſchluß des
Vertrags eingeleitete Oſtpolitik gebilligt und das kürzlich
noch deutlich zum Ausdruck gebracht. Die Differenzen darüber
ſind rein ſachlicher Natur, und jede Richtung kann ſicher für

ihre Haltung annehmbare Gründe vorbringen. Die Zentrums
fraktion hält aber die von uns verfolgte Oſtpolitik für die rich
tige, und unter dieſen Umſtänden war es für ſie ein Ding der
Unmöglichkeit, den wichtigen Poſten des Außenminiſters mit
einem Mann aus den eigenen Reihen beſetzen zu laſſen, der in
weſentlichen Punkten andere Anſichten hat als die Fraktion
ſelbſt. Dieſe Auffaſſung teilt auch Herr Hermes. Es gibt ein
falſches Bild, wenn man die Streitfrage auf die einfache Formel
bringt, ob ein Mitglied des bisherigen Kabinetts ein anderes
Reſſort übernehmen dürfe. Dagegen kann an ſich kein Menſch
etwas haben. Die Frage iſt vielmehr die, ob das Zentrum von
der ſoeben öffentlich gebilligten und für richtig gehaltenen Po-
litik ſoweit abrücken kann, wie es mit der Uebernahme des
Außenminiſters durch Hermes geſchehen wäre.“

Soweit ſich die Vorwürfe auf die Sozialdemokratie
beziehen könnten, läßt dieſe halboffiziell mitteilen: Die Sozial
demokrätie hält es für ſelbſtverſtändlich, daß ſie je nach ihrer
Stärke an einem Kabinett beteiligt wird, das ihr zuſagt, und
ſie hält es deshalb für überflüſſig, auf Vorwürfe Cunos ein
zugehen, die ſich evtl. gegen ſie müngen.

Das Ergebnis der Zuſammenkunft der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion am Sonnabendpormittag beſtand darin, daß die
Große Kvalition nach wie vor abgelehnt wird.

Die Ausſichten.
Der Sozial demokratiſche Parlamentsdienſt

ſchreibt:

Herr Cuno, deſſen erſte Verhandlungsführung mit den Par
teien man gerade nicht geſchickt nennen kann, iſt vom Reichs-
präſidenten gebeten worden, das bereits als geſcheitert betrachtete
Werk der Regierungsbildung fort z uführen und eine Kabinett
ohne ausdrückliche Billigung der Parteien zu bilden, ſtatt deſſen
aber vor den Reichstag zu treten und in offener Feld-
ſchlacht um das Vertrauen zu werben. Nachdem dieſer er-
weiterte Auftrag des Reichspräſidenten die Zuſtimmung der Ver
treter der bürgerlichen Arbeitsgemeinſchaft, nicht aber die der Sp
zialdemokratie gefunden hat, bedarf es kaum eines großen Rätſel-
ratens, aus welchen Fraktionen Herr Cuno zunächſt ſeine Mit
arbeiter entnehmen wird. Zwar hat er unſerem Genoſſen Her-
mann Müller anläßlich ſeiner erſten Unterredung ausdrücklich er
klärt, daß er nie beabſichtige, eine Regierung ohne Sozialdemo-
kratie zu bilden. Vorläufig aber iſt er auf dem beſten Wege dazu,
die Sozialdempkratie in ſchärfſte Oppoſitionsſtellung zu treiben;
es ſei denn, daß er vorher ſeine Miſſion als endgültig ge-
ſcheitert anſieht.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat erſt am Diens-
tagabend mit überwältigender Mehrheit die Beteiligung an
einer Erweiterung der bisherigen Koalition durch die Volkspartei
abgelehnt. Soll ſie dieſen Beſchluß jetzt vielleicht Herrn Cuno
zuliebe aufgeben und ſich an einer Regierung beteiligen, die auch
Herr Dr. Wirth wollte? Es iſt undenkbar, daß die Fraktion
von ihrem in der Oeffentlichkeit mehrfach begründeten Beſchluß
abgeht? Da aber das Zentrum auf die große Koalition beſteht
und die Volkspartei eine Regierung nur zu unterſtützen ge-

Oberſchleſſches Wahlergebms

Wie vorausgeſehen.

Das WTVB. übermittelt folgende Meldung über das Ergebnis
der geſtern, Sonntag, ſtattgefundenen oberſchleſiſchen Reichstags
und Landtagswahlen:

Beuthen, 20. November. Bei den geſtrigen Wahlen wurden
insgeſamt 590 000 Stimmen abgegeben. Stimmberechtigte Wähler
ſind 743 000 vorhanden. Die Stimmen verteilen ſich folgender-
maßen auf die Parteien:

Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei 73 000

Demokraten e 12 000Zentrum 100000Deutſchnationale 69000Volkspartei 476000DentſchSoziale (Richtung Knüppel-Kuntze) 22 000

Kommuniſten 366600Polen 50 000Oberſchl. Kath. Volkspartei 23
Die Wahlen ſind alſo ſo ausgefallen, wie von uns am Sonn-

abend unter Berückſichtigung der außervrdentlichen Verhältniſſe
bereits angedeutet. Eine ausführliche Betrachtung des Ergebniſſes
werden wir morgen folgen laſſen.

Dormittag 10 uhr: Doſſar 7350
Tendenz feſt.

denkt, in der ſie offiziell vertreten iſt, ſehen wir in der gegenwär
tigen Situation vorläufig nur zwei Löſungsmöglichkeiten: ent
weder Minderheitskabinett ohne Sozialdemokratie unter Führung
des Herrn Cuno oder Auflöſung des Reichstags! Beide Löſungs
möglichkeiten liegen nicht im Jntereſſe des deutſchen Volkes, aber
wenn ſie von den bürgerlichen Parteien mit Gewalt gewünſcht
werden, dann bitte!

Wir müſſen uns klar darüber ſein, daß eine Minderheitsregie-
rung der bürgerlichen Arbeits gemeinſchaft auf die Unterſtützung
der Deutſchnationalen Partei angewieſen iſt, die eine
neutrale Haltung ſicherlich nicht koſtenlos vornehmen
wird. Es iſt deshalb damit zu rechnen, daß die deutſchnatio
nalen Geheimbünde wieder aufblühen, die Sozial-

eſetzgebung ins Stocken gerät, die in Angriff genommene
Juſtizreform liegenbleibt und andere Dinge vor
genommen oder nicht vorgenommen werden, die keineswegs im
Intereſſe der Arbeiterſchaft liegen. Eine Reich stagsauf-
löſung aber erfordert ungeheure Mittel, ſo daß es ver
ſtändlich iſt, wenn alle Parteien des Reichstags für einen koſt
ſpieligen Wahlfeldzug nicht zu haben ſind. Hinzu kommt, daß eine
Neuwahl des Parlaments früheſtens in acht Wochen vor ſich
gehen kann, wir während dieſer Zeit alſo eine in aktive Regie-
rung beſitzen, die weder innen- noch außenpolitiſch irgendwelche
Autorität beſitzt. Stocken der Verhandlungen in der Repa
rations frage weitere Entwertung der Mark
Fortſchreitüng des Elends innerhalb der Jrbeltewürden die Folgen fein. die wir von einer Reichstagsauflöſung zu

erwarten haben.
Vielleicht iſt es deshalb das beſte, wenn es die bürgerlichen Par-

teien nicht anders wollen, ihnen die ſchwere Verantwortung für
dieſen Winter zu überlaſſen. Kommt es ſoweit, dann kann es
nur eines geben: ſchärfſte Oppoſition. Der Zuſtand, wie
wir ihn uns beim Kabinett Fehrenbach-Simons leiſteten, muß
aufhören. Wir haben keinen Anlaß, den Herrſchaften, die uns
bie Piſtole auf die Bruſt geſetzt haben, ohne daß ſie erreichten, was
ſie wollten, auch noch durch eine neutrale Haltung unſern
Dank zu erſtatten. Bei der Durchführung unſerer Reparations
ver pflichtungen uſw. werden ſie ſchon verſpüren, daß die Arbeiter
ſchaft heute eine Macht darſtellt, die man auch in Zeiten der Not
nicht unterſchätzen ſoll.

Eine bürgerxliche Minderheitsregierung, ſei es unter Herrn
Cuno, der zwar ohne Sozialdemokratie nicht regieren wollte, oder
einem anderen bürgerlichen Politiker, unter den augenblicklichen
Verhältniſſen kann nur als Uebergangskabinett gewertet werden.
Wir ſind überzeugt davon, daß bald die Zeit kommen wird, in der
nicht mehr die bürgerlichen Parteien beſtimmen, welche Koalition
ſie eingehen werden.

Anmerkung der Redaktion:
Die Frageſtellung des Sozialdemokratiſchen Parlamentsdienſtes

deckt ſich mit unſerer bereits am Mittwoch voriger Woche in dem
Artikel „Vor der Reichstagsauflöſung?“ im „Volks-
blatt“ gegebenen Deutung der Lage. Wir ſchrieben:

„Die Verhältniſſe liegen weſentlich ſchwieriger als im Juni
1920, wo die Sozialdemokratie zwar aus der Reichsregierung
austrat, aber einer aus Zentrum, Demokraten und Volkspartei
gebildeten Regierung Fehrenbach in gewiſſen Fällen wohl-
wollende Neutralität bewies. Diesmal hat unſere Reichstags
fraktion wiſſen laſſen, daß ſie nicht daran denkt, einem ſich even
tuell bildenden Minderheitskabinett Unterſtützung zuleihen. Die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft müßte ſich deshalb
nach Hilfe bei den Deutſchnationalen umſehen. Aber
auch das erſcheint ausſichtslos, da dieſe als Gegner der
Erfüllungspolitik nicht auf dem Boden der geſtern an die Re
parationskommiſſion abgeſandten Regierungs-Note ſtehen, die
die eigentliche politiſche Plattform der bürgerlichen Arbeits
gemeinſchaft darſtellt. So iſt im gegenwärtigen Moment eine
Möglichkeit der Löſung der Kriſe nicht erkenntlich, und es taucht
in aller Form der Gedanke einer Auflöſung des Reichstags auf.“

So liegen die Dinge heute tatſächlich. Nach dem mit großer
Majorität gefaßten Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsfraktion, mit der Deutſchen Volkspartei in keine Koalition
einzutreten und nach der gleichzeitigen Mitteilung unſerer Frak-
tion, ein demokratiſchzentrümlichvolksparteiliches Kabinett nicht
zu unterſtützen, bleibt nur noch als ſichtbarſte Möglichkeit
ie Auflöſung des Reichstags und die Befragung des Volkes

übrig. Es ſei. denn, daß die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft ſich
auf Gedeih und Verderb mit den Deutſchnationalen verbündet
und auf dieſe Weiſe eine gegen die Sozialdemokratie gerichtete

ront bildet. Das dürfte den Demokraten, die eine ſtarke
ppoſition von Gegnern jeder Rechtsſchwenkung in ihren Reihen

haben, ſchlecht bekommen. Aber auch die Herren Wortführer vom
entrum werden es ſich mit Rückſicht auf ihre chriſtlichen
rbeiter-Wähler ſehr überlegen, ob ſie ſich an der Front gegen

die Arbeiterſchaft beteiligen. Bliebe als Letztes nur noch die
Wiederkehr der alten Koalition in irgendeiner ſcham-
haft veränderten Form. Das würde jedoch einer Verſumpfung
der ganzen Angelegenheit gleichkommen. Die Sozialdemokratie
hat ihre Anfrüche auf Verſtärkung ihres Einfluſſes im
Kabinett angemeldet. Dabei muß es angeſichts der drohenden Ge

fahren des Winters bleiben. Nachdem der Karren aber durch die
ganz augenſcheinlich parlamentariſche Ungeſchicklichkeit Cunos
verfahren iſt, ſteht als erſte Möglichkeit der Löſung immer wieder
die Auflöſung des Reichstags im Vordergrund.

C



d

Verdotene Bangiten-Organianonen.
Berlin, 20. November. Der preußiſche Miniſter des ern,

Genoſſe Severing., t das Gebiet des Freiſtaates Preußendie natisnatfogianiſtiſche tſche Arbeiterpartei und die Nativp-

nale Sparvereinigung in Berlin-Wannuſee ſowie Landes
verbände, Bezirks und Ortsgruppen aufgelöſt. In der Begrümn-dung werden Eingelfälle angeführt, in denen die Nationalſozia
liſtiſche Partei ſich nicht nur als Gegnerin der republikaniſchen
Staatsform g3 ſondern auch bewieſen hat, daß ſie unter An
wendung der Gewalt eine Aenderung der Staatsform her
beiführen will. Die Mordandrohungen der Nationalſozialiſten,
die Aeußerungen ihrer Preſſe, der von ihnen ausgegangene An
ſchlag auf das Mannheimer Börſengebäude am 65. Sep
tember 1922, die Aeußernng Hitlers: „500 deutſche und unver-
zagte Männer, und der Syuk iſt vorbei,“ die Ankündigung, daß die
Zeit „für den großen Schlag“ noch nicht gekommen ſei, daß manſich aber auf n vorbereiten müſſe, die Zuſammenſtöße der
Nationalſogialiſten mit den Arbeitern anläßlich ihrer Kundgebung
in Koburg und andere Dinge laſſen den begründeten Verdacht
erſcheinen, daß es ſich hier um eine ſtaats feindliche Ver-
bindung nicht nur im Sinne des Geſetzes zum Schutze der Repu
blik, ſondern auch des Strafgeſetzbuchs handelt. ß

Jn der Begründung zum Verbot der Nationalen Sparvereini
g, als deren ſelbſtändige Organiſation die „Sparvereingung

ommern“, die „Sparvereinigung Berlin“, der „Verein ſchleſiſcher
Tandwirte zur Ausbildung einheimiſcher Arbeiter für Land und
Forſtwirtſchaft“ und der „Verein deutſcher Wanderfahrer“ anzu
ſehen ſind, wird geſagt, daß es ſich hier um eine Fortſetzung der
verbotenen Organiſation Roßbach handelt. Die Organiſation iſt
militäriſch aufgezogen. Jhre Mitglieder ſind nicht nur mit
Piſtolen, ſondern auch mit Gummiknüppeln und Dolch-
meſſern ausgerüſtet worden.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 19. November.

Der von allen Parteien mit Ausnahme der Kommuniſten ge-
ſtellte Antrag auf Aenderung des g 68 der Gewerbeordnung wurde
ohne Debatte in zweiter und dritter Leſung am Sonnabend an
genommen. Es können danach in Zukunft von allen Meſſeteil
nehmern außer den bisherigen Abgaben auch ſolche erhoben wer
den, die zur Beſtreitung der Werbe- und Verwaltungs-
koſten notwendig ſind.

Der von denſelben Parteien geſtellte Antrag auf Abänderung
des Geſetzes über das Branntwein-Monopol wird ohne
Debatte dem zuſtändigen Ausſchuß überwieſen

Das Haus ſetzt dann die Beratung der Geſchäftsordnung fort.
Abg. Krenen (Komm.) fordert, daß die Ausſchüſſe im allgemeinen
öffentlich und nur in beſonderen Fällen geheim tagen. Die
Vertraulichkeit der Verhandlungen des Auswärtigen Ausſchuſſes
müßte ſchon deswegen aufgehoben werden, um die vielen Jndis-
kretionen zu verhindern.

Abg. Ledebour (Wild) ſchließt ſich dieſen kommumniſtiſchen Wün
ſchen an und fordert einen energiſchen Abbau des Kommiſſions-
unweſens. Der Auswärtige Ausſchuß habe keinen Anſpruch auf
eine beſondere Behandlung.

Der Berichterſtatter Abg. SchmidtSachſen (Soz.) begründet den
Ausſchußantrag, nach dem für den Auswärtigen Ausſchuß der Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit auch auf die dem Ausſchuß nicht an
gehörenden Reichstagsmitglieder ausgedehnt werden ſoll.

Unter Ablehnung aller anderen Anträge wird der des Aus-
ſchuſſes angenommen.

Die Beratungen werden dann unterbrochen, um eine Entſchei
dung darüber herbeizuführen. ob am Montag und Dienstag
Sitzungen ſtattfinden ſollen. Die Vertreter der Sozialdemokratie,
der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten und der Kommuniſten
ſprechen ſich für Weitertagung aus, während das Zentrum und die
Deutſchnationalen die Vertagung wünſchen. Die Debatte endet
damit, daß Abg. Schul tz Bromberg (Dn.) die Beſchlußfähigkeit

s anzweifelt. Jm Hammelſprung wird feſtgeſtellt, daßh be tn d ar g iſt.
Präſident Loebe beraumt die nächſte Sitzung auf Montag nach
m t 5 Uhr an. (Weiterberatung der Geſchäftsordnung). Schluß
124 Uhr.

Wer iſt blamiert?
München, 19. November. Unter der Ueberſchrift „Ein pol i-

tiſcher Abenteurer entlarvt“ nimmt die kommuniſtiſche
„Bayeriſche Arbeiterzeitung“ Stellung zu der Angelegenheit Graf
Oberland und erklärt: „Wir ſind in der Lage, mit aller Beſtimmt-
heit zu erklären, daß die KPD. mit der Angelegenheit nicht das
mindeſte zu tun hat. Gegen Graf beſtand von ſeiten vieler
Parteigenoſſen ein ausgeſprochenes Mißtrauen, weil er mit großen
Summen operierte, über deren Herkunft man ſich nicht klar war.
Das Mißtrauen, das gegen Grafs Finanzgebahrung beſtand, gab
auch den Ausſchlag, als es ſich um ſeinen Ausſchluß aus der KPD.
handelte. Dieſem war bereits die Enthebung Grafs von ſeinen
Parteiämtern vorausgegangen. Die Enthüllungen treffen alſo die
KPD. in keiner Weiſe, da Graf ſeine Beziehungen zu Oberland
hinter dem Rücken der Partei und im ſchroffſten Gegenſatz
zur politiſchen Linie der Partei unterhielt. Um ſo mehr aber
iſt die VSPD. blamiert.“

Demgegenüber erklärt Graf in der „Münchener Poſt“ u. a.:
„Wie jede bürgerliche Partei, wie Dutzende von ſogenannten
nationalen Organiſationen für ihre Zwecke von Sympathi-

ſierenden Gewbetràge erhalten, ſe geſchah dies auch von derKPD. Die ven Römer zur See geſtellte Summe von
350 000 Mark wurde im Einverſtändnis mit dem Vorſitzenden der
KPD. nach eingehender Prüfung durch deren Zentrale für die
Münchener Parteizeitung verwandt. Lange vor meinem Ueber-
tritt zur Sozigldemokratiſchen Partei iſt die Verbindung zwiſchen
Römer und mir erloſchen.“

Praktiſche CLöſungen!
Kompenſierung der Kriegsſchuld. Internationale Anleihe.

Sachliefernngen mit Hilfe der deutſchen Arbeiter.
Paris, 20. November. Nach der ammatiſchen Erklärung

des in Marſeille geſchloſſenen ſogialiſtiſch-radikalen Parteitages
verlangt die Partei gegenüber Deutſchland praktiſche Löſun
g n. Sie wird das von den ſozialen Organiſationen ausgearbeite
Abkommen zur Löſung der Reparationsfrage unterſtützen.
Die Reparationsfrage erfordert die Kompenſiernng der Kriegsſchuld
und eine internationale Anleihe, Sachlieferungen und Hilfe der
deutſchen Arbeiter.

Im Zeichen des Hungers.
Demonſtration mit anſchließender Plünderung.

Dresden, 19. November. Jn der vergangenen Woche rief der
„Jnternatio alle Verband der Kriegs- und
Kapitalsopfer“ die Erwerbsloſen, Sozialrentner, Kriegs
beſchädigten und alle Hungernden und Frierenden zu einer Ver-
ſammlung zuſammen, in der unter lebhaftem Beifall zu einer
Hungerdemonſtration aufgefordert wurde. Am Sonnabend
r ſich denn auch eine große Menge an, der Bericht über

ergebnisloſen Unterhandlungen beim Miniſterpräſidenten, beim
Arbeitsminiſter und beim Stadtrat erſtattet wurde. Gefordert
wurden Notſtandsarbeiten Beſchaffu von Kleidung, Lebens-
mitteln und Heizmaterial, ſowie Erhöhung der Unterſtützungs-
ſätze. Die Redner forderten die Verſammelten auf, dies mal noch
von Gewalttaten abzuſehen. Wenn nichts geſchehe, um die Not zu
lindern, müſſe bei der nächſten Kundgebung zur Selbſt ilfe
gegriffen werden.

Jn der inneren Stadt hatten ſämtliche Geſchäfte geſchloſſen und
ihre Schaufenſter mit eiſernen Gittern verſehen. Did Straßen
bahnen verkehrten nicht. Nach Beendi des U s ſtrömtedie Menge in das reiche Stadtviertel am Kauptb ahnhof, wo

in einer Konditorei die Fenſterſcheiben zertrümmert,der ganze Laden gausgeräumt und die Ware an die Demon-
ſtranten verteilt wurde. Ein großer nebenanliegender Tuch
laden wurde ebenfalls demoliert und aus geräumt.

Ein kommuniſtiſches Geſtänänis.
In der Moskauer „Jsweſtija“ vom 83. November finden wir an

läßlich der faſziſtiſchen Umwälzung in Jtalien folgende intereſſan
ten Betrachtungen:

„Die Angſt, die der Bolſchewismus in Jtalien weckte, war eine
Realität, und die Schuld der Maximaliſten beſteht darin,
daß ſie der Reaktion jene pſychologiſchen und politiſchen Argu
mente lieferten, mit deren Hilfe ſie die große Menge der Ver
treter der mittleren und kleinen Bourgeoiſie, ſowie auch der
Arbeiter mit ſich riß, deren Jntereſſen mit den Abſichten der
Plutokraten und Gegenrevolutionäre keineswegs identiſch waren.“

Das offizielle Organ der Sowjetregierung geſteht alſo offen
ein, daß die fehlerhafte Politik der italieniſchen
Kommuniſten der faſziſtiſchen Reaktion die Waffen lieſerte,
mit deren Hilfe ſie nun den Sieg errungen hat. Das Blatt geht
aber noch weiter. Es erklärt, daß „die Spaltung derita-
lieniſchen l r Partei und dieOrientierung ihrer Mehrheit in der Richtung der 8. Jnternationale“
den Faſzismus in Jtalien noch mehr v
Verurteilung der kommuniſtiſchen Politik als dieſes Bekenntnis
des d chen Organs der Sowjetregierung kann man ſich kaum
vorſtellen.

Fragen an den Reichswehrminiſter.
Genoſſe Künſtler hat den Reichswehrminiſter vor einiger

Zeit gefragt, was er gegen die Fähnriche zu tun gedenke, die in der
Marineſchule Mürwik das Ehrhardt- und Löwenfeld-
Lied geſungen haben. Der Miniſter ließ antworten: „Es iſt feſt
geſtellt worden, daß die Lieder bei den Vorgängen in der Marine
ſchule am 23. und 25. Juni, die Gegenſtand gerichtlicher Unter
ſuchung waren, nicht geſungen worden ſind.“ Daraufhin hat Genoſſe
Künſtler jetzt folgende Fragen an den Reichswehrminiſter gerichtet,
auf deren Beantwortung man ſehr geſpannt ſein darf:

1. Jſt dem Herrn Reichswehrminiſter bekannt, daß von den
Fähnrichen das Ehrhardt und Löwenfeld-Lied am 23. und 24. Juni
doch geſungen wurde, welches durch Zeugen Fähnrich Kupfer als
Tatſache vor Gericht beſtätigt und von zwei anderen Zeugen
als möglich bezeichnet wurde?

2. Jſt der Herr Reichswehrminiſter gewillt, die Beamten, die ihn
durch falſchen Bericht zur Abgabe einer un wahren Aus-
kunft an den Reichstag veranlaßten, zur Rechenſchaft zu
ziehen

erftärkt haben. Eine ſchärfere
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Die politiſche Lage.
Am Freitagabend hat Gen e Dr. Breitſcheitd

vor den Berliner Parteifunktionären der einen
Vort über die pokttiſche Lage gehalten, den wirn ſagen laſſen, weil er mit unſerer

u u m allgemeinen deckt und weit darin
bisher ekannte, aber ſehr weſentliche Momente
über das Verhältnis der Sozialdemokratie zu
Dr. Wirth enthalten ſind. Red. d. „Volksblatt“.

Breitſcheid gab zunächſt einen Ueberblick über die Entwicklung der
gegenwärtigen Regierungskriſe, die ausgebrochen ſei an dem
Tage, an dem Rzathenau ermordet wurde. Er erinnertedaran, daß damal die USPD. bereit geweſen ſei, in die Regierung

einzutreten, und daß die bürgerlichen Parteien das ablehnten. Jn-
folge des Verhaltens der bürgerlichen Parteien vollzog ſich die ſo
überaus erfreuliche Einigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien
ſchneller. (Bravol) Um der Gefahr vorzubeugen, daß der allgemeine Einfluß der Sozialiſten zu ſehr wachſe, ſchloſſen die bürger

lichen Koalitionsparteien jene Arbeits gemeinſchaft mit der Volks-
partei. Damit war die Kriſe unvermeidlich geworden. Es war
ſelbſtverſtändlich, daß nach dem Zuſammentritt des Reichstags die
Frage der Regierungsumbildung auf der Tagesordnung ſtehen
müſſe. Man war mit dem Kabinett Wirth nicht mehr zufrieden,
weil es zu wenig Jnitiative ſowohl innen- als außenpolitiſch ent
wickelte. Außenpolitiſch in bezug auf die Reparationsfrage, innen
politiſch wegen der mangelnden Energie bei der Bekämpfung der
Geheimorganiſationen. Der Redner kennzeichnet die Stellung
Baheérns zum Reiche, mit dem eine Auseinanderſetzung unbedingt
geboten geweſen ſei. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir hatten ſeit
langem Kritik geübt, daß von Deutſchland ſelbſt keine Jnitiative
ergriffen worden ſei, um dem weiteren Sinken des Markwertes
vorzubeugen. Sicher iſt der Vertrag von Verſailles die Grund-
urſache für unſere wirtſchaftliche Lage. Aber es iſt verbrecheriſch,
über den Vertrag von Verſailles zu ſchelten und im übrigen die
Hände in den Schoß zu legen. Der Rückgang der Mark verſtärkte ſich
in einer Zeit, als keinerlei Reparationszahlungen zu leiſten waren.
Jeder hat heute das Bedürfnis, ſich ſo ſchnell als möglich“von der
Mark zu entfernen. Die Flucht vor der Mark vollzieht ſich entweder
in die Ware oder in die Deviſe. Die Folge war, daß die Jnduſtrie
immer mehr für den inneren Markt produgzierte. Das geht ſo
lange, bis die Kaufkraft erlahmt, und dann wird die Arbeitsloſikeit, die wir gerade für dieſen Winter fürchten, eintreten, wenn nig

gegen die Markentwertung etwas Durchgreifendes geſchieht. Jm
Gegenſatz zur Arbeiterſchaft kaufen die Kapitaliſten Deviſen, gar
nicht davon zu reden, daß die Jnduſtrie das im Auslande verdiente
Geld vielfach im Auslande ließ. So ſtieg natürlich der Wert des
fremden Geldes das auf dem Markt verfügbar war, und der Wert
der Mark ſank weiter.

Während der Vertagung des Parlaments gab die Regierung auf
dem Verordnungswege die bekannte Deviſe heraus, die

erade von der Großinduſtrie und den Banken bekämpft wurde.
uch wir ſind der Meinung, daß die Deviſenordnung ohne eine

Stützungsaktion der Mark nicht genügt. Wir verlangen daher
Maßnahmen zur Stabiliſierung der Mark, um wenigſtens vorüber
gehend eimmal dem Steigen der Preiſe Einhalt zu gebieten. Wir
wünſchten, daß das Gold der Reichsbank zu dieſer Aktion ver
wendet werde. Herr Havenſtein, ein Mann von deutſch
nationaler Geſinnung und älteſter finangzpolitiſcher Schule, ſaß auf
ſeinem Golde und erklärte, daß er das Gold brauche, um im Winter
Lebensmittel kaufen ju können. Wir aber wünſchen eine weit
vorausſchauende Politik. Das Vorhandenſein dieſes Schatzes hat
nicht genügt, unſere währungspolitiſche Lage zu verbeſſern. Eines
Tages aber erklärte man, daß die ausländiſchen e
der Meinung ſeien, daß wir zur Stützung der Mark aus
ländiſche Anleihe erhalten könnten. Wir waren natürlich damit
einverſtanden, daß die Reichsbank ihrerſeits ſich an der Stühungs
aktion beteilige. Aber erſt auf unſer Verlangen hat die Reichs
regierung in einer Note, die nach Paris geſandt wurde, deutlich
erklärt, daß ſie ſich mit 4 Milliarde Goldmark an der S der
Mark beteiligen wolle unter der Vorausſetzung, daß ihr ein
Zahlungsaufſhub von 3 bis 4 Jahren gewährt werde und daß bis
dahin der Markkurs durchaus ſtgbil geworden ſei. Die Reparations
kommiſſion hat darauf noch nicht geantwortet. Jnzwiſchen aber
brach die jetzige Regierungskriſe aus.

Es war eine Kommiſſion gebildet worden, der auch die Volks
partei angehörte, die die Aufgabe hatte, eine gemeinſame Ent
ſchließung bezüglich der Reparationen zu finden. Herr Stinnes iſt
keine Garantie für das Ausland, weil er es von vornherein ablehnt,
an der Stabiliſierung der Mark mitzuarbeiten. Vielleicht hofft
er, ſeine Bankſchulden mit entwerteter Mark zu bezahlen. Anderer-
ſeits gehört auch der Volkspartei die verarbeitende Jnduſtrie an,
die nicht über ſo viele Deviſen verfügt wie Herr Stinnes und die
daher ein Jntereſſe an der Stabiliſierung der Mark hat, und daher
trägt die Note an die Reparationskommiſſion auch die Unter-
ſchrift der Volkspartei trotz Herrn Stinnes. Es hat ſich eben
gezeigt, daß die Demokraten in wirtſchaftlichen Fragen mindeſtens

hildas Geheimnis.
92 Roman von Maria Linden.

Alle begaben ſich nun in die Wohnung des Kaſtellans. Reinhold
ſorgte für ſeinen kleinen Patienten und trank dann ſehr ver-
gnügt mit Hilda Kaffee. Als ſie ſich mit herzlichem Dank von der
Kaſtellanin verabſchiedeten, ſagte Reinhold zu dem Knaben:

„Klettere nicht wieder auf eine Kaſtanie. Der Kaſtanienbaum
hat ſo ſprödes, brüchiges Holz, daß er nur eine ſehr kleine Laſt
tragen kann, und das zweite Mal würdeſt du vielleicht nicht ſo
glimpflich davonkommen.“

„Vor acht Uhr können wir nicht zu Hauſe ſein,“ ſagte Reinhold,
„aber dann ſoll uns der Tee herrlich munden. Du müßteſt eigent-
Iich Milah trinken, Schatz.“

„Das will ich gern tiun“, verſetzte die junge Frau.
„Biſt ja mein liebes, kleines, verſtändiges Weibel“, lobte Rein-

hbold. „Die Sabine iſt recht unvernünftig. Sie bebauptet, die
Milch widerſteht ihr, Schlagſahne könnte ſie dagegen eimerweiſe
eſſen, die widerſteht ihr alſo keinesfalls.“

„Haſt du etwas gegen Sabine?“ fragte d
„Sie iſt ſehr Flatterhaft,“ ſagte Reinhold, „heute überſchüttet

ſie jemand mit Freundſchaftsbeweiſen und morgen zeigt ſie ihm
die Krallen. Außerdem kann ſie nichts auf dem Herzen behalten.
Wenn man ihr etwas erzählt, wird es ſo ſchnell verbreitet, als
wenn es in die Zeitung geſetzt wird. Man erſpart dabei die
Jnſerationskoſten.“

„Aber Reinhold!“ mahnte die junge Frau ſanft, „Sabine iſt
doch eine nahe Verwandte von dir.

„Dadurch wird ſie nicht liebenswürdiger“, verſetzte dez Toltor
lachend. „Schließe dich nur nicht ſo innig an ſie an. Die Ent-
tänſchung wäre dann zu groß für dich.

Da Reinhold die Praxis ſeines Onkels übernommen hatte, der
in dem Städtchen alt geworden war, war ſie ſehr ausgedehnt.
Während er ſeinem Beruf nachging, war Hilda unausgeſetzt tétig.
Sie beſorgte ihren Haushalt, ſchrieb Briefe, muſizierte und ſaß
Sabine zu einem lebensgroßen Bilde. Der Tag verzing ihr ſehr
ſchnell. Wenn Reinhold zu Hauſe war, ſpielten ſie vierhändig,
oder Hilda ſang und Reinhold begleitete ſie. Waldert hatbe eine

Karte an ſeine Kinder geſchrieben, dann blieben die Nachrichten
aus. Als Hilda drei Wochen verheiratet war, kam folgeuder
Brief von Willi an ſie an:

Liebe Hilda!
Mutter ſagt, ich ſoll an dich ſchreiben. Auf eurer Hochzeit

wurde es recht ſchön, als ihr fort wart. Der Herr Meinke hat ein
Gedicht vorgetragen, darüber haben ſich alle gekugelt, und die
Trude hat ſich nachher nicht ſchlecht r Herr Meink: ſagt,
ſie hat koloſſales Talent fürs Theater. ir ſind bis um UKhre
fünfe beiſammengeblieben. Den nächſten Tag hatte ich ja Gotr
ſei Dank frei. Es war mir auch ſchlecht, und ich bin erſt gar nicht
aufgeſtanden. Am Mittwoch wollte ich in den Zirkus gehen, um
Löwenherz zu ſehen, und ich fragte meinen Freund Wo fſohn, ob
er auch hinginge. „Menſch,“ ſagte Wolfſohn, „du biſt wohl
meſchugge? Der Löwenherz liegt doch ohne Beſinnung im Aller
heiligen! Den hat doch in der Nacht vom 21. zum 22. einer halb
tot geſchlagen und eine Dame hat einen Schutzmann geholt, unddie Jingerela kann jetzt nicht auftreten, weil ſie keinen Partner
hat. Die Aerzte ſagen, der Löwenherz wird vermutlich blödſinnig
werden.“

Wie ich das hörte, verlangte mich nicht mehr nach dem Zirkus,
denn das war doch die beſte Nummer. Da hat ſich das Geld ſo
nach und nach verkrümelt, und jetzt iſt ſo ſchöne Eisbahn und
meine Schlittſchuhe, die ich von Herbert n tangen
nichts mehr. Aber Mutter ſagt, jetzt iſt der Winter bald zu Ende,
und da kauft man keine Schlittſ nd Liebe Hilda, könnteſt du
mir nicht ein paar Mark auf Schlittſchuhe ſchi en? Von Erna
kann ich ſie nicht loseiſen, die hat nur für ihren „Männe Geld.

So, jetzt habe ich dir alles gefchrieben, was in der Familie Lor-
gefallen iſt, und ich hoffe, du ſchickſt mir bald das Geld. Viele
Grüße von allen, beſonders von deinem lieben Bruder Willi.

N. S. Schicke das Geld im Briefe ins Geſchäft, Mutter ſchimpft,
wenn ſie davon hört.

JhreHilda hielt das Briefpapier in der bebenden Hand.
Lippen bewegten ſich leife in einem ſtillen Gebet. Nun war ſie

ſicher vor ihrem grauſamen Feinde; nun konnte ſie ſich ihres
jungen Glückes freuen.

Als Reinhold heimkehrte, empfing Hilda ihn mit einem ſtrahlen-

den Lächeln und mit kbeißen Küſſen. le 4

„Heute haſt du endlich etwas Farbe“,
erfreut. „Die Luft in Pleß bekommt dir.
mittag mit mir in die Praxis, Schatz?“

„Nur v ern“, antwortete die ſchöne Frau, dann reichte ſie ihm
Willis Reinhold las das Schreiben und ſagte:

„Du wirſt Willi doch den kleinen Wunſch erfüllen
„Das möchte ich mit Vergnügen tun“, antwortete Hilda. „Jſt

es aber richtig, wenn ich Willi eine Bitte erfülle, die ihm die
Mutter abgeſchlagen hat?“

„Eigenktlich nicht,“ ſagte Reinhold nachdenklich, „aber das eine
Mal kannſt du es getroſt tun. Gib ihm doch ein kleines monat-
liches Taſchengeld, damit er ſich ab und zu eine kleine Freude
machen kann.“

„Du biſt zu gut, Herzens-Reinhold,“ ſagte die junge Frau
dankbar, „ich kann es doch aber nicht annehmen, daß du für meine
Brüder arbkLiteſt.“

„Weshalb nicht?
Schönfeld lachend,

Hilda umarmte und küßte ihren Gatten, und Reinhold be-
ſtimmte, daß Willi monatlich fünf Mark Taſchengeld von ſeiner
älteſten Schweſter erhalten ſollte. Die junge Frau fragte bei der
Londoner Verlagsfirma an, ob W geneigt ſei, ſie wieder als
Ueberſetzerin zu beſchäftigen und erhielt ſofort Arbeit angewieſen.
Reinhold war zuerſt gar nicht damit einverſtanden, daß ſeine
Gattin für Geld arbeitete, als er aber ſah, wie viel Freude die
Arbeit ihr bereitete, hatte er nichts mehr dagegen einzuwenden.

Das junge Paar hatte nur die notwendigſten Beſuche gemacht,
denn es fühlte ſich nirgends ſo behaglich, wie in ſeiner Häuslich-
keit, und Schönfeld haßte die großen Abfütterungen geradezu und
die abgedroſchenen Redensarten, die man bei jedem Ball zu hören
bekommt, waren ihm ein Greuel. Mit Unluſt zog er ſtets den
Frack an, und nach jeder Geſellſchaft führte er in W
Worten Klage darüber, daß ihm ein Abend, den er im trauten
Beiſammenſein mit ſeiner geliebten Frau hätte verleben können,
verlorengegangen ſei.

Hilda wagte es nicht, Willi nach dem Befinden des verletzten
Artiſten zu fragen, und in ſeinem jubelnden Dankesbrief erwähnte
dieſer nichts davon. Hilda wiegte ſich in Sicherheit und gab ſich
ganz dem Glück hin, das ihr jeder neue Tag brachte,

e der junge Arzttut du heute na

Es bleibt ja in der Familie“, entgegnete

W (Fortfetzung folg



Wehtn es möglich iſt, in einer Regierung mitzuwirken, die ſich

auf die Paſſivität der
und ſeine Freunde, daß mehr gearbeitet werde.

auch vom Standpunkt der notwendig erſcheint, mehr als

ß oll von dem Grundſa angenwerden, wenn die r r beſchränkte Zeit r
e Tatſache, d err Stinnes deDeutſchen Volkspartei angehört und a a ber See des agt.

ſtundentages iſt, würde für uns allein genügen, uns nicht mit dieſer
Partei in einen Kahn zu ſetzen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Wir wünſchten keine Regierungskriſe in dieſer Zeit, aber es warder Fehler des Reichskanzlers Wirth, aus es friedlichen Zu

ſammenarbeiten mit der Volkspartei darauf zu ſchließen, daß dieſe
Parteien auch in der Regierung zuſammenarbeiten könnten. Wir
hätten nichts gegen eine Beſetzung des Miniſteriums des Aus-
wärtigen mit Herrn Euno und des Wiederaufbauminiſteriums mit
dem Genoſſen Hilferding gehabt. Aber da verlangte der Reichs
kanzler plötzlich die große Koalition. Die Haltung der Mehrheit
der Fraktion war die, zu fordern: 1. Stabiliſierung der
Mark und 2. die Ablehnung der großen Koalition.
(Beifall.) Die erſte Antwort der Sozialdemokratie war aber zu
nächſt hinhaltend, weil wir wünſchten ſo langen als möglich die alte

Regierung zu erhalten unter Hinzuziehung dieſes oder jenes
Mannes aus dem Wirtſchaftsleben. Jch weiß, daß Herr Wirth und
das Zentrum die Haltung der Sozialdemokratie als äußerſt un
freundlich auffaßt. Das iſt falſch. Unſer Beſchluß hat ſich in keiner
Weiſe gegen Wirth perſönlich oder gegen das Zentrum gerichtet.
Herr. Wirth iſt von uns als aufrichtiger Republikaner und Demo
krat geſchätzt. Jch ſelbſt habe ſeinerzeit verſucht, durch Verlaſſen
des Plenums bei einer entſcheidenden Abſtimmung mit 12 Genoſſen
Herrn Wirth zu ſtützen. (Beifall.) Jch bedauere das nicht. Wenn
aber ein Dolch in den letzten Wochen geſchliffen wurde, ſo iſt er
nicht auf dem Schleifſtein der deutſchen Sozialdemokratie geſchliffen
worden. Augenblicklich ftehen wir von einem Vakuum. Herr Cuno
iſt nun vom Reichspräſidenten aufgefordert worden, eine Regierung
zu bilden. Wir wir zu Herrn Cuno ſtehen werden, wird ſich er
geben aus ſeinen Vorſchlägen, und wenn man die Leute kennt, mit
denen er ſein Kabinett bilden will. Für uns bleibt die Fragze, ob er
die Stabiliſierung der Mark in Angriff nehmen wird. Wir würden
in ein ſolches Kabinett nicht eintreten mit einem Volksparteiler
zuſammen. Wir verlangen auch, wenn wir in dieſes Kabinett ein
treten ſollten, eine Vermehrung unſeres Einfluſſes, ſtatt vier
fordern wir fünf Sitze. (Lebhafter Beifall.) Darüber hinaus for
dern wir mehr Staatsſekretäre. Denn es kann nicht an
gehen, daß der Miniſter als Havannadeckblatt dient, während in
ſeinem Miniſterium als Kern gewöhnlicher Uckermärker zu finden
iſt. Es kann ſein, daß Herr Hermes in das Kabinett eintreten
ſoll. Jch weiß, was gegen Herrn Hermes zu ſagen iſt, aber er iſt
derjenige geweſen, der am eifrigſten für die Stabiliſierung der
Mark eingetreten iſt. Wir haben die Unterſchiede der Bourgeoiſie
im Jntereſſe des Proletariats auszunützen. Sollen wir Sozial
demokraten den Kanzler ſtellen in dieſem Winter? Sollen wir den

7 auflöſen? Was wird der Effekt in dieſem Augenblick
ſein? ine Reichstagsauflöſung wird die jetzige
Kriſe nur um zwei Monate verlängern. Der
Dollar wird ſteigen und uns wird man dafür die Verant-
wortung auferlegen. Und können wir nur mit derſelben Stärke
surückkehren, wäre auch nichts erreicht.

auf unſere Forderung perpflichtet, ſollen wir es tun? Vergeſſen
Sie nicht, däß ſich das italieniſche Beiſpiel verderblich
auswirken kann, vergeſſen Sie nicht, daß nicht nur in Bayern,
ſondern auch in Pommern und Brandenburg uſw. Fäden
faſziſtiſcher Verſchwörung ſpinnen. Es gilt noch immer den
S tz der Republik. Sollen wir auf unſer Mitwirken ver
zichten, wenn uns im übrigen die Möglichkeit gegeben iſt, auf derſelben Linie wie bisher die Jntereſſen des Proletariats zu vertreten?

Dürfen wir es verantworten, die Bekämpfung dieſer geheimen
Zerſtörer offenzulaſſen? Jch mache kein Hehl daraus, daß die
Reichtagsfraktion auf dem Standpunkte ſteht, ſolange es mit unſe
rem Gewiſſen und den Jntereſſen der Arbeiterſchaft zu vereinbaren
ift, in der Regierung zu bleiben. (Lebhafter Beifall.)

Unruhen in Gent. Hier wiederholten ſich geſtern n ittag
die Ruheſtörungen. Etwa 30 Verhaftungen erfolgten.
Mehrere Perſonen wurden verwundet. Schutzleute zu Pferde
griffen mit der Waffe an.

Milderung des amerikaniſchen Alkohol-Verbots? Aus Newyork
wird gemeldet: Nach Mitteilung des Präſidenten Harding iſt eine

Die Nucht des Sultans.
Und die Vorſchriften des Korans.

Konſtantinopel, 20. November. Der Kreuzer Malahya,
auf dem ſich der Sultan mit ſeinem Gefolge eingeſchifft habe, iſt
nach Malta n. gu muſelmaniſchen Kreiſen wird
erklärt, daß der Sultan nach den Vorſchriften des Korans,
wonach jeder Kalif, der den muſelmaniſchen Voden verlaſſe, um
aufchri ſt i e s Gebiet zu flüchten, und der ausländiſchen Schutz
ſuche, ohne weiteres als abgeſetzt anzuſehen ſei, ſeiner Anſprüche
verluſtig ſei.

Toulon, 20. November. (Hav.) Der Kreuzer Metz erhielt
Weiſung, ſich zu einer Fahrt nach Smyrna bereitzuhalten.

Ein guter Republikaner.
Herr Miniſterialdirektor Nobis.

Herr Miniſterialdirektor Nobis, Preußens ſtändiger Vertreter
im Reichsrat, hat am Freitag bei der Etatberatung im Reichsrats
ausſchuß aufgeworfen, wozu man den ülern bei ihremAbgang ein Exemplar der Reichsverfaſſung gebe; ſie werde ja doch

ſiehe Fall Ebert alle Augenblicke geändert.
Vielleicht ſieht ſich der ſozialdemokratiſche Miniſterpräſident nach

g. M vomeren und ehrlicheren republikaniſchen Vertreter im
eichsrat

Morgan in Berlin.
Der er e Bankier Morgan wird wahrſcheinlich heute

in Berlin eintreffen. Noch iſt nicht beſtimmt, zu welchem Zweck
dieſe Reiſe erfolgte, aber man wird ſicher nicht fehlgehen in der
Annahme, daß er nach Berlin kam, um mit deutſchen maß-
gebenden Finangz ſachverſtändigen über die Einberufung einer

zweiten internationalen r e zu beraten. Morgan kommt von Paris, wo er mit Poincaré,
Barthou, Dubois und Bergmann über die europäiſche
er age ſchon Verhandlungen geführt hat. Ende des Monats
beabſichtigt er nach Amerika zurückzukehren, um dann von hier aus
die h Vorbereitungen für eine zweite Finanzkonferengz zu
erledigen.

Aus dem Halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Steinarbeiter, Marworſchleifer, Hilfsardeiter.

Ueber die Firma Fr. Schulze, Jnh. à Braſſard, Boelckeſtraße,
iſt die Sperre verhängt. Trotzdem zur Regelung der beſtehen
den Differenzen der lichtungsausſchuß angerufen worden iſt,
hat der Unternehmer rückſichtslos die Belegſchaft aufs Straßen

laſter geworfkn. Die Differenzen mit dieſer Firma ſind zur
ewo it den. Unter allerlei nichtigen Gründen verſucht

man die Arbeiter zu provozieren, das Singen von politiſchen
Liedern uſw. iſt in dieſem Betrieb verboten. llegen, übt Soli
darität und meidet den Betrieb.

Die Ortsverwaltung des Steinarbeiterverbandes.

Aus aller Welt.
Ein moderner Raubritter.

Mit gugeklemmtem Viſier.

Ein geradezu hiſtoriſches Erlebais hatte dieſer Tage der Beſit r
eines Antiquitätenladens in Paris. Er wurde nachts durch ein
Geräuſch auf der Treppe ſeines Hauſes geweckt und ſprang aus
dem Bett, um nach dem Rechten zu ſehen. Höchlichſt erſt war
er, als er dort einen Mann traf, der eine Ritterrü aus dem
15. Jahrhundert trug. Kurz entſchloſſen griff der Ankiquitäten-
händler nach einer der alten Waffen, mit denen das Treppenhaus
reichlich geſchmückt war, und ſtreckte ſeinem mittelalterlichen Gaſt

Boden. Dann alarmierte er die Polizei, und es ſtellte ſichFerank, daß der r im Laden in einer der dort auf
geſtellten Rüſtungen verſteckt hatte, um in der Nacht das Haus
ausplündern zu können. Durch den Schlag mit der Waffe und
durch den Sturz des „gefallenen Raubritters“ hatte ſich das Viſier

ſo daß es erſt am nächſten Tage geöffnet werden konnte.
is dahin mußte der Einbrecher mit flüſſiger Nahrung gefüttert

werden, die ihm mit einem Schlauch durch eine Spalte des Viſiers
eingeflößt werden mußke.

Milionenbeute an Pelzen.
Berliner Einbrecher in der Provinz.

Aus Berlin wird gemeldet: Die Millioneneinbrüche nehmen
auch in der Provinz erſchreckend zu. Schwer heimgeſucht wurden
in den letzten Tagen Fabriken und Betriebe in Leipzig,
Chemnitz und Umgebung. Durch Funkſpruch über Adlershof
wurde die Berliner Kriminalpolizei von vier Einbrüchen mit einer
Geſamtbeute von mehr als fünfzig MillionenMark benachrichtigt, da die Täter vermutlich Berliner Verbrecher
ſind. In einem Falle erbeuteten die Einbrecher für 28 Millionen

Milderung des Alkoholverbots zu erwarten. Mark präparierte Felle, die zum Teil ſchon in Bearbeitung waren:

Der Steinklopfer.
Von H. Laufer.

Glühend brennt die Mittagsſonne auf den Chauſſeeſtaub. Die
Bäume auf den neben der Chauſſee herlaufenden Aeckern ſtehen zu
weit ab, als daß ſie dem Steinklopfer, der ſeinem Tagewerk
geht, Schatten ſpenden könnten. Nur mühſam bringen die ehemals
kraftvollen Arme den mit einem langen, dünnen Stiel verſehenen
Eiſenſchlägel in die Höhe. 6 Kilometer liegt, wie er erzählt, ſein
Heimatdorf entfernt. Die 6 Kilometer geht er morgens und abends.
Er iſt im Greiſenalter. Seit 80 Jahren klopft er Steine und hält
einige Kilometer Landſtraße ſo in Ordnung.

Ein Auto kommt herangeraſt. Der Steinklopfer verſchwindet
in dichten Steinwolken. Da, ein Knacken, ein Ruck, und noch keine
80 Meter entfernt ſteht der Wagen ſtill. Ein Defekt. Die Staub-
wolken ſenken ſich zur Erde. Der Chauffeur liegt, den Schrauben
ſchlüſſel in der Hand, auf der heißen Erde unterm Wagen. Die
männlichen Jnſaſſen ſind ruhig ſitzen geblieben, haben ihre ganten
angebrannt und unterhalten ſich. Die weiblichen n ind aus
geſtiegen, betrachten neugierig die Arbeit des am Boden liegenden
Chauffeurs und bemerken dann den Steinklopfer.. Sie kommen auf
ihn zu und muſtern den „kurioſen“ Mann. der in der Mittagsſonne
ſteht und Steine klopft. Der Alte läßt ſich nicht ſtören. Mechaniſch
hebt und ſenkt ſich der Schlägel. „Na, Alter,“ ſpricht eine der
Damen, „wißt Jhr nichts Beſſeres, als in der Hitze Steine klein
klopfen?“ Der Alte hält einen Moment inne, ſieht die Damen in
den ſeidenen Automänteln und den zierlichen Schuhen, ſieht ihre
gepflegten Hände. Er ſieht den Kontraſt zwiſchen ſich und der
fragenden Dame. Ein ihn aufſtachelndes Parfüm, das gar nicht
zu ſeiner Arbeit und dem Staub paßt, macht den Kontraſt noch
deutlicher. Ein grauer Zug geht über e Geſicht. Er preßt die
Lippen feſt aufeinander. „Laß ihn gehen, den mürriſchen Alten,
er ſcheint taub zu ſein.“

Da reckt ſich die gekrümmte Gefſtalt. h fang der Hammer in
die Höhe. Eine der Damen ſchreit gellend auf. Doch der Hammerſauſt Mär auf einen Granitklumpen, der nach allen Seiten in
kleinen Stücken auseinanderfällt. Der Alte wundert ſich über den
ſeit Jahren nicht mehr geführten feſten Schlag. Die Damen ſind
nach dem Wagen zurück und eingeſtiegen. Gleich darauf raktert
das Auto weiter. Schen wenden die Damen den Kopf, doch eine
Staubwand, die ihr Blick nicht zu durchdringen vermag, liegt

zwiſchen ihnen und den Alten. „Sie fliehen vor dem Staub,“ denkt
der Alte. „Und doch kommt auch für ſie die Stunde, wo ſie vom
Staub Derhokt werden zu der großen Endſtation, und dann ſind
wir gleich.“

Die ideelle Sendung der Wirtſchaft.
Unter allen Faktoren, welche die Entwickelung der Humanität

beförderten, iſt ſo der wirtſchaftliche Verkehr zweifellos derjenige,
der an der Aufrichtung eines internationalen Rechtszuſtandes am
wirkſamſten mitgearbeitet hat und auf dieſe Weiſe die Jdee eines
allgemeinen Verbandes der Menſchheit zu einem ſittlichen Ge
ſamtleben vorbereitet hat. Wilhelm Wundt (Ethik).

Haniſches Theater und Runſteben.
Stadttheater. Heute und Donnerstag 714 Uhr geht Hauptmanns

„Die verſunkene Glocke“ in Szene. Dienstag, 74 Uhr. wird „Gabriel
Schillings Flucht zum erſten Male wiederholt. Mittwoch „Der
Evangekimann“. Freitag: „Neunzehnhundertneunzehn“. Sonn
abend: „Ein Maskenball“, Oper von Verdi.

Jm Thalia Theater wird am Mittwoch (Bußtag) 724 Uhr, Max
Halbes Drama „Der Strom, neueinſtudiert gegeben. Karten im
Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters.

Der Bunte Abend zum Beſten der Altershilfe, den der Lokal-
verband der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnenangehörigen am
Stadttheater Halle Dienstag, den 28. November im „Thalia-
Theater“ veranſtaltet, bringt ein reichhaltiges und wechſelndes
Programm. ne und heitere Rezitationen, Lieder, Duette u. a.
werden von Mitgliedern des Stadttheaters zum Vortrag gebracht.
Näheres wird noch bekanntgegeben.

Kapellmeiſter Hans Stieber-Halle, der Komponiſt der Oper
„Sonnenſtürmer“, iſt als h Profeſſor Friſchens nach
Hannover berufen worden: er übernimmt in Hannover neben
der Leitung von Sinfoniekongerten (Opernhausorcheſter), Kammer-
muſiken und Soliſtenabenden die Direktion des bekannten Hannover-
chen Männerchors, mit dem er im Sommer bereits eine große

Konzertreiſe nach Süddeutſchland unternehmen wird. Gleichzeitig
hat die Jntendanz des Opernhauſes Hans Stieber mit der Grün-
dung einer dem Opernhauſe anzugliedernden Opernſchule betraut.

Naumburg. idihieſigen Schöffengericht war wegen öffentlicher Spriirnaltt

Blaufüchſe, Silberfüchſe, Weißfüchſe und Marder und Oitdie R. ge c ſind; in einem anderen Falle in der
von Aulendorf 755 japaniſche Rergfelle. Die Verbrecher werden
wahrſcheinlich verſuchen, ihre Benie in Berlin zu Geld zu machen.
Um Schmuckſachen im Werte von acht Millionen Mark wurde

ein Braſilianer auf der Fahrt von Jena nach Berlin beſtohlen.

Keſſelexploſion auf einer Schachtanlage. Das preußiſche abergamt in Dortmund teilt mit: Am n.
Schachtanlage Schlegel- Eiſen 5/6 bei Recklinghauſen ein
Dampfkeſſel explodiert, wobei drei Arbeiter gg
t ö tet und vier mehr oder weniger ſtark verletzt worden ſind.
Urſache der Exploſion ſteht noch nicht feſt. Die bergpolizeil
Unterſuchung iſt im Gange.

Ein Glückskind. Die Pirip MargaretesFiſcher, die bei
einem Fleiſchermeiſter in Gold ap in Stellung war, wurde un
verhofft zur vielhundertfachen Millionärin. Eine nach Amerika aus
gewanderte Tante hat ihre Patennichte 68 000 Dollar vermacht.

Aus der Provinz.
Fevirks-Parteitag der Vereinigten Soxial-

demokratischen Partei für den Bexrirk Halle.
Zur Vollendung des Einigungswerkes berufen wir hiermit zum

Sonntag, dem 26. November 1922, vormittags 9 Uhr, nach dem
„Volkspark“ zu Halle, Burgſtraße 27, für die Bezirksorganiſation
Halle der Vereinigten Sozial demokratiſchen Partei einen

außerordentlichen Bezirks-Parteitag
ein. Die

vorläufige Tagesordnung
lautet:

1. Die Parteiaufgaben im Bezirk.
a) Organiſation und Agitatior
b) Preſſe.

2. Die politiſche Lage.
(Berlin).

8. Die geeinte Sozialdemokratie und die Kopfarbeiter.
Genoſſe Profeſſor Dr. Waentig (Halle).

4. Wir Frauen und die Politik. Ref. Genofſin Reichstags
abgeordnete Marie Wackwitz (Weißenfels).

5. Jugendbewegung im Bezirk. Ref. Genoſſe Paul Wort
(Halle).

6. Verſchiedenes.

Außer den gewählten Delegierten und dem Begirksvorſtande ſtns
zur Teilnahme am Bezirksparteitage mit beratender Stimme be
rechtigt je 3 Mitglieder der Unterbezirksvorſtände, die Abgeord
neten des Bezirks und die in den kommunalen Körperſchaften
tätigen Genoſſen.

Die Delegierten ſind auf den Unterbezirkskonferenzen zu wählen.
Auf je 250 Mitglieder entfällt ein Delegierter; Reſtzahlen werden
als voll gerechnet.

Die Ortsvereine werden erſucht, beſondere Delegierte als Gäſte
mit beratender Stimme zu entſenden.

Mit Parteigruß
Der Bezirksvorſtand der BSPD. Halle.

Achtung, Bezirkstagsdelegierte! Diejenigen Genoſſen, die ſchon
am Sonnabend, dem 28. November, in Halle eintreffen und- Nach
quartier wünſchen, werden erſucht, uns hiervon bald Milteilung

zu machen. Der Bezirkstag beginnt ſchon früh 9 Uhr, da bei
ſpäterem Beginn die Tagesordnung nicht rechtzeitig erledigt
werden könnte. Die Bezirksleitung Halle a. S., Harz 42/44.

Referent Genoſſe Dr. Paul Levi

Ref.

Huerfurt. Unbefugte e Die lizeiu bei hier anweſenden liner Goldaufkäufern,einem Chauffeur und einem Photographen, für faſt 100 000 Mk.
Gold und Silber, da ſie ohne Erlaubnis eine Goldankaufsſtelle
errichtet hatten.

Laucha. Zur Wohnungs frage. Jn einem Eingeſandt in
Nr. 136 der „UnſtrutZeitung fühlte ſich ein Hausbeſitzer berufen,
den Berichterſtatter des „Volksblatt“ wieder einmal „unter die
Lupe“ zu nehmen, weil dieſer es gewagt hat, anläßlich des letzten
Stadtverordnetenſitzungsberichts einen Anmerkung zu geben, daß
in der früheren Malzfabrik, die Teil von der Stadt gekauft
wurde, 7 bis 8 große geräumige en er e werden,
die doch wahrſcheinlich leider nicht für Arbeiter in Frage kommen.
Der anonyme eiber behauptet, der Berichterſtatter habe dies
nur getan, um als Parteimann zu wirken, in deſſen Kopfe ſich
die Welt beſonders einſeitig male. Auch ſeien bisher alle Woh
nungen, welche von ſeiten der Stadt geſchaffen würden, nur von
Arbeitern bezogen worden. Er führt dann der Reihe nach alle
Wohnungen der ſtädtiſchen Grundſtücke auf, welche angekauft wur
den. Was nun die Wohnungen des früheren Kapsſchen Hauſes
anlangt, ſo iſt mit Beſtimmtheit zu ſagen, daß dieſelben dem
Standesdünkel der Beamten oder dergleichen Leute keinesfalls ent
ſprechen dürften und deshalb von Arbeitern bezogen werden muß-
ten, ebenſo die des Jahnſchen Grundſtücks ſowie das neugeſchaffene
Luftſchlößchen im alten Schulhauſe. Von den äußerſt herrlichen
Wohnungen in der in ſich ſelbſt zuſammenſinkenden Guthmuth-
ſchen Burgruine zu reden, wäre beſſer geweſen, ganz zu ſchweigen.

enn durch Erwähnung dieſes Grundſtücks hat gute Herr
Einſender nur noch die ſtädtiſchen Körperſchaften blamiert.
iſt geradezu ein Skandal, in welchem Zuſtande ſich dieſes Haus
befindet. Von außen iſt das Haus guer über die Straße abgeſteift,
und es iſt nur zu bewundern, daß hier noch kein Unglück paſſiert
iſt. Jnnen iſt das Grundſtück dementſprechend ebenfalls faſt nur
mit Lebensgefahr zu begehen. Und in ſolchen Löchern hauſen
Menſchen? Allerdings nur Proleten! Daß die Stadt ein ſolches
Grundſtück ihr eigen nennt, dürfte wahrlich kein Stolz für ſie ſein.
Eigentümlich iſt es aber, daß hier die Baupoligei noch nicht ei
eſchritten iſt. Es wird höchſte Zeit. Am Schluß ſeiner Auſübrangen gibt der löbliche Einſender ungewollt das zu was im

„Volksblatt geſchrieben wurde. Es erübrigt ſich daher jede weitere
Auseinanderſetzung und es wäre ratſam, wenn in Zukunft der
artige „Eingeſandts“ lieber unterblieben. Da die Redaktion der
„UnſtrutZeitung“ ein „Eingeſandt“ des „Volksblatt Bericht
erſtatters auf dieſe Erwiderung abgelehnt hat, waren wir ge
zungen. dazu d nehmen t n Jena Joiheſt

edaktion der „Unſtrut- Zeitung kann ni arwerden, und es iſt höchſte Zeit, daß auch e. Raſeblältden aus

den Wohnungen der Arbeiter verſchwindet. v
„Stahlhelm“ und Gericht. Vor t
Stahlhelm, kenkreus und Orgeſch deren war ſeitens des Vorſitzenden der

Stahlhelmlelite Rechtsanwalt Löwe Strafantrag wegen öffemt
licher Beleidigu eſtellt worden, weil er nach dem Umzuge in der
Schlußanſprache ſeiner Meinung über das Gebaren dieſer Organi
ſationen Ausdruck gegeben hatte. Er iſt wegen öffentlicher Be
keidigung zu 5000 Mark Geldſtrafe und Tragung der Koſten ver
urteilt worden (1) Die Stahlhelme ſind eben alle „verfaſſungs
treue“ Ehrenmänner.

Vereinigu
Walter F. e

itz. Schwerer Unglücksf all. Freitag wurde aufWe zeit Arbeiter beim Zuſ W Kohlen
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5 ters des ſtädtiſchen Aadautar der Vrudroz eingedrügk. Der
auernswerte wurb kerhauſe zugeführt.

as neue Sangerhäuſer Kreispariament.
Kleine iſt wieder da!

Heute vormittag fand die erſte Sitzung des neugewählten Krers
ſtatt. Eine beſondere „Freude“ iſt wohl allen Kreisein

nern mit der Tatſache bereitet, daß Herr Kleine, das poli
tiſche Farbentier, der als Sowijetbeſternter ſeine kreisparlamen-

Laufbahn begann und ſich bis zum ſchwarzweißroten
Sozialiſtenfreſſer „durchgerungen“ hat, auch in dieſer Geltungs-

iode den Kreisausſchuß „zieren“ wird. Die Bürgerlichen halten
en Mann aus ganz reiflichen Gründen feſt.
i Prüfung der ſtattgefundenen Wahlhandlung zum Kreistag

feſtgeſtellt, daß in einem Gutsbezirk nicht gewählt worden
iſt, weil der betr. Gutsvorſteher keine Liſte ausgelegt hatte und
keine Beſchwerde dagegen erhoben wurde.

Anläßlich der Beſchlußfaſſung über die Geſchäftsordnung wurde
n Antrag der Linken, einen Paſſus anzufügen, wonach für den
eisausſchuß Stellvertreter gewählt werden müſſen, mit

18 Stimmen der Linken gegen 18 Stimmen des bürgerlichen
Miſchmaſches abgelehnt. Herr Gerth meinte, daß die Annahme
dieſes Paſſus die Vertreter im an her „lau und gleich
ültig“ mache. Dieſer Herr ſcheint ſeine Pappenheimer gut zu
nnen.Für den Kreisausſchuß wurden von der VSPD. Gen. Gründ-

lich und von der KPD. Franzke und Blaß vorgeſchlagen.
Die Bürgerlichen ſtellen ebenfalls 8 Vertreter, die unter Führung
don Hartlepp ſtehen werden.

Bei Redaktionsſchluß dauerte die Sitzung noch an.

e dem

Sangerhauſen. Vom Ardeitsmarkt. Die Arbeitsmarktla hat in der letzten Berichtswoche eine weſentliche Aenderung
inſofern erfahren, als die gemeldeten offenen Stellen, mit Aus
nahme ſolcher zum Roden von Rüben, faſt reſtlos beſetzt werden
konnten. Die Zahl der ſtellungsſuchenden verh. Geſchirrführer
und landw. Arbeiter iſt, da offene Stellen nicht gemeldet ſind, im
Stei begriffen. Faſt alle Berufe mit Ausnahme des Buchu ewerket ſind noch voll beſchäftigt. Neueinſtellungen haben

n Maße ſtattgefunden. Die Zahl der zur Ent
ekommenen im Buchdruckgewerbe i trächtlich und

Prozentſatz derſelben notgedrungen andere Ar
ie gemeldeten offenen Stellen für Mädchen

aller Art konnten faſt reſtlos beſetzt werden. Die Zahl der un
gelernten Arbeiter iſt im riffen. In der Berichts-
och iſt die Zahl der Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger auf
17 Perſonen feſtgeſtellt.

Delitzſch. Volksbühne. Zum Bußtag wird im h
das Schauſpiel „Jugend“ von Halbe zur Aufführung gebracht. Der
Beſuch der Aufführung dieſes Dramas, das die Liebestragödie
zweier Jugendlicher darſtellt, kann allen Genoſſen und Genoſſinnen
empfohlen werden. Zum Totenſonntag werden wahrſcheinlich
Hauptmanns „Einſame Menſchen nochmals zur Aufführung ge

in ganz
i in großmußte ein erbeit annehmen. Auch

langen.
Gräfenhainichen. Aus der Partei. Eine ordentliche Mit

gliederver ſammlung der VSPD. fand am Freitag, dem 17. No-
vember, im Jugendheim ſtatt. Leider ließ der Beſuch viel zu
wünſchen übrig. Aus der Tagesordnung ſind hervorzuheben außer
dem Kaſſenbericht die Wahl der Delegierten zum Unterbegzirkstag
in Delitzſch. Es wurden die Genoſſen Leine und Fueß gewählt.
Lange Zeit nahmen die kommunalen Fragen in Anſpruch, die ſich
vor allem auf Lernmittelfreiheit in den Schulen, ſtädtiſche Land-
verpachtungen und die immer zeitgemäße Wohnungsfrage begzogen.
Das Ergebnis der lebhaften Ausſprache gipfelte in einem Antrag
Krippendorf und in zwei Reſolutionen an den Magiſtrat. Alle drei
Anträge wurden einſtimmig angenommen, ſie lauten: Antrag
Krippendorf: „Funktionäre, die im Auftrage der Partei in öffent-
lichen Aemtern tätig ſind, haben die Pflicht, in den Parteiver
ſammlungen zu erſcheinen und gegebenenfalls Bericht zu erſtatten.
Reſolution 1: Die Ortsgruppe Gräfenhainichen der VSPD, prote-
ſtiert energiſch gegen die derzeitige Handhabung der Vertei-
lung der freiwerdenden und neu zu vergel Wohnungen. Sie
erwartet vom Magiſtrat und Wohnungsamt, daß gemäß der Ver
ordnung des Kreiſes verfahren wird und dieſer Verordnung ent
gegenſtehende Wohnungsbeſetzungen wieder rückgängig gemachtwerden. Reſolution 2. Die Se Gräfenhainichen der
VSPD. ſchlägt dem Magiſtrat eine beſchleunigte Revidierung der
prozentualen Zuſchläge zur Grundmiete (zurzeit 190 Prozent)
vor, da dieſe Sätze den heutigen, im Zeichen der Geldentwertung
ſtehenden Verhältniſſen nicht mehr entſprechen. Erſt gegen 12 Uhr

r

off un n en ſelbewußt at:ent nr n en zu zie ußter ſogigliſti-cher Arbeit aug in Feme eparlarnent.

Bockwitz. Genoſſenſchaftliches.
bericht des 21. Geſchäftsjahres des Konſumvereins für Bockwi
und Umg. iſt folgendes bemerkenswert: Der Verein unterhält füng
Verkaufsſtellen und eine Manufakturwarenabteilung, in welchen
insgeſamt ein Umſatz von 8871 643 Mk. erzielt wurde. An dieſem
Umſatz ſind beteiligt die Verkaufsſtellen Bockwitz mit 1 998 740 Mk.,
Mückenberg mit 1812 900 Mk., Grünewalde mit 165099054 Mk.,
Kleinleipiſch mit 1083 652 Mk., Naundorf mit 1 784 157 Mk., die
Manufakturwarenabteilung mit 598 140 Mk. Letztere iſt erſt am
15. September 1921 eröffnet worden. Die größte Steigerung im
S die Verkaufsſtelle Mückenberg zu verzeichnen. Auch
der nufakturwarenabteilung iſt eine ganz beſondere Aufmerk-
e zu ſchenken. Es gibt heute ſchon eine ganze Anzahl
Frauen, welche erkannt haben, was auf dieſem Gebiete der Konſum-
verein leiſtet; nur iſt es nicht möglich, in jedem Orte dasſelbe zu
tun. Die Frauen der übrigen Orte kommen ja doch nach Bockwitz,
wenn ſie derartige Sachen kaufen wollen, und ſo lohnt ein Weg zu
ihrem eigenen Geſchäft ganz entſchieden. Die Zahl der Mitglieder
wurde durch einen Zugang von 227 geſteigert. Das iſt eine Zahl,
die nicht hoch iſt, aber in den Nachkriegsjahren nie erreicht wurde.
Die Mitgliederzahl beträgt demnach am Schluſſe des Jahres 1544.
Auch nach dem 30. Juni bis Ende Oktober ſind bereits wieder 120
neue Mitglieder aufgenommen worden. Das iſt ein Beweis dafür,
daß immer in Zeiten ſchlechter Verhältniſſe der Konſumverein
ſeine Pflicht erfüllt Jn der am Bußtag ſtattfindenden General
verſammlung wird es vor allem notwendig ſein, die Geſchäfts
anteile auf eine den Verhältniſſen prechende Höhe zu bringen.
Wer an ſeinem eigenen Geſchäft, dem Konſumverein, Jntereſſe hat,
beſucht die Generalverſammlung.
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Verſammlungsanzeiger

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg Mittwoch:

Stadttheater
Fienstag den 21. Nov. a
Anfang Ende 11 Uhr
Gabriel Sallng: Flucht

Drama von Gerhart
Hauptmann.

Her Evangelimann.
1122 Brennstifte,jeder Art

liefert sehr preiswertn n ibig parmann, Uhrmachert m Am Riebeckplatz. Schaible, Grobo Stoinstraſo 47. u
Halle- räolieh Möbelfabrik,S Gewerkigaſtler, Zorneretze. i ordesen Erteis ar. NRarueratzaze 326, Schaftstiefel und Schnürschuhe,

abends “8 Uhr. bei Wilsdorf: Große T am Narbktpiats. Pantoffol Holzsch uhe wrmmg
rung h Vewertſanen. h See t De Keine III verkamtt u willigen Preigen ocs
Arbeiter Jugend Heute Montas. r Wer rer r I. STERNIICRT, Alter Hart II.

Brunnenſraße Turn und Spielabend. u v. H. Thärnagel. Beachtet unſere

Coghngtae
in Gold-, Siher-, Platin- Bruch

Gebisse
Ueberbiete jeden interierten Preis

Jnſerentenreß kommiſſion des Volksblattes“.
nachmittag 6i Uhr (Bußtag) in

ſagsbureau Sißung. Sonntag, den
26. Rovember, nachmittags im Anſchluß an
den Bezitkstag: Große Sitzung der er

erten Ko n. Jeder Untervezirkmuß durch ſein Mitglied vertreten ſein und
im Volkspark“ erſcheinen. Vorſitzender
der Preßkommiſſion. an den alle Znuſchriften

richten ſind, iſt Genoſſe Aug. Abendroth,
ronprinzenſtraße 40.

Mittwoch, den 22. Noo.
abends Punkt 7 Üühr, im

Zeichenſgal der Schule I. Ammendorf: Vor
trag über das Reichsmietengeſetz. Gefnnen

Ammengorf.

Gold fein bis 3600 à Gr.
Platin bis 11000 4 Gr.
Dollarſtand freibleib.

Brillanten
kauft zu reell. Preiſen.

Willy Meyer,
Gr. Märkerſtr. 3, II I.

Damen
usw. fertigt preiswert an

Sagisdorfer Straße 8

SofortGeldfür jede Wertsache!
Kaufe zu reellen Preifen

Uhren aller Art (auch defekt),
Gold und Silberwaren (Bruch)

keine Reichsmümnzen, Ausweis bitte vorzeigen

J. Kauf, Ahren und Goldwaren.
Fleiſcherftraße 35 (Laden)

O

und Genoſſen ſowie Gäſte ſind

wgeleven GrammophonplattenElgterwerda. Sonvabend, den 25. Rov., für 5 alte Kü en
abends 8 Uhr, im Re 1ſtaurant von P. Dietrich: Mitglieder Ver elne neue in bekannt guter Aus

ſammlung. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. u. Bruch zu böchſt. Preiſ. führung ſehr preiswert
Montag, den 20. Novemb., guſt en Halle. beiHolzwelßig. en Uhr Rugleder

öchlufzimmer,

ammlung. Aufnahme neuer Miiglieder.re des Genoſſen Buhle, Deligtſch.

ienstag, den 21. N b..Hersehurg. r. im Poartel häute
H. Bergmann,

Möbelfabrik, 979
Halle, Fleiſcherſtraße 31.

ahle für leere, große

Kleine Anzeigen haden im, Volxablatt den grödten Ertols

dchungl landwiriel

vergrössern Sie, wenn Sie zur E der
Schönheit und Zzartheit ihrer Maut nur

Doerings Eulenselfe
(neuerdings mit Milchzusetz hergestentt)

verwenden. 1199Doering Co-, Frankfurt a. M.

Arbeitsmarkt

ichen ehe Am vahireiches r ejl e h er W r rür dürre ſ h erS. 1128 niträge auf Verm g deutscher
Wastemann. Flocherpan h. Wanderarbeiter und ärbeiterinnen

Vereinsanzeiger baut zu beſten Vreiſen pory (Kgffer) I fer das Jahr 1923 sind sofort wird ein
mnnimnimnniiiminnmnmn berbere fischergtr. u. kaufen ge cht. einzureichen an das Zeltungs Austräger m)

Merseburg. gebote mit Preis unter
E. O. 82 an die Expedition
dieſ. Zeitg. Harz 42/44 erb.Hailie,

Mitiwoch, denBaudrbeiterverhand. en
(Bußtag), vormittags 10 Uhr. im Volks
park' (großer Saal): Mitaliederverſamm-
iung. e Kollegen müſſen erſcheinen.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Die Ortsverwaltung.
Deutzcher Irauzporiarbeiterverdaus und Ver-

kehrzbund. Die Verbandsfunktionäre aller
Mitgliedergruppen. alle Betriebs-

ratsmitglieder aus den Reihen der Verbands
mitglieder, Betriebsvertrauensleute undBnſige intereſſterte Verbandsangehörige

(männlich wie weiblich) werden zu der am
„Rov. (Bußtag), vormittags 10 Uhr. imVolkspark“ ſtattfindenden Verſommlun

eingeladen. Kollege Schlimme Berlinſpricht über die wirtſchaftliche Verelendung

der arbeitenden Bevölkerung. Mitglieds
vuch legittmiert. Die sverwaltung
Zentralverhand der Zimmerer.
Dienstag, den 21. Nov. abends 7, Uhr,
im „Volkspark“: Außerordentliche Mit
glieder Verſammlung. Tagesordnung
1. Das gebnis der nochmaligen Ver
handlungen vor dem Bezirkslohnamt am
16. November. 2. Bericht von der Berirks
Betriebsrätekonferenz. Verbands
angelegenheiten. Der Vorſtand.

mit prä

Merseburg-
Dienstfreie Sänger. 8 r. n äenren

3 Schwäne“ Singeſtunde ngesluſtige
Parteigenoſfen ſind federzeit willkommen

Reue.

(Aelteſter ſozialdemokratiſcher Kalender, 48. Jahrg.)

Preis nur 20 M. (mit Porto 25 M.

igen Kupferdruck Jluſtrationſowie reichhaltiger Textausſtattung oven

(Preis 60, Mk., bei Poſtbezug 65, Mk.)
ſollten in keiner ſozialdemokr. Familie fehlen.

Beide Kalender ſind zu beziehen in den

Volksbuchhandlungen
der Vereinigten Sozialdemokr. Partei

in Halle, Große Ulrichſtraße 27,in er leben, Grabenſtraße 50

ſowie in Wittenberg in der
bandlung des Gen. Sauerwein, Jübenſtr. 10.

Telefon 67

für 1. Dezember geſucht. Zu melden beim Vor
ſitzenden Pöhland, Merſeburger Straße 2, II.

Der

elt-Kulender Cehruuchte Tintenflaschen
c

1923

Amtliche Bekanntmachungen

Halle
Jnfolge der fortgeſetzten erheblichen Steigerung desKohlenpreiſes, der re und Gehälter die

unterm 20 Oktober d. J. bekannt gemachten Strom
preiſe aufgehoben und wie folgt feſtgeſetzt:

oder der

en 7

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und liefert ſchnell und ſauber

Halleſche Genoſſenſchaftz Buchdrucker

I. Abnehmer bis einſchl. 50 Kilowatt Anſchlußwert.
1 Zählertarif.

a) Licht bis 5000 Kilowattſtunden 86.,00 Mk.
darüber 85,00 Mk. fe Kilowattſtunde.

b) Kraft bis 5000 Kilowattſtunden 44,00 Mk.
darüber 43,00 Mk. fe Kilowattſtunde.

2. Pauſchaltarif.
a) 284,00 Mk. für eine Pauſchallampe oder ein

durch Umſchalter verbundenes
Lampenpaar.

Mädchen
Landwirtſchaft

Wer ſuriyt
für Privathaushalt,

De füetd et
ſolche jederzeit durch Vermittlung des Kreis

arbeitsamtes vollſtändig koſtenlos.
Anmeldung der offenen Stellen kann durch
Poſtkarte bezw. telefoniſchen Anruf erfolgen.

Telefon Nr. 67 Sangerhauſen.

b) 145,00 Mk. für eine automatiſche Treppen
beleuchtungslampe.

e) 94,00 Mk. für an Wechſelſtrom angeſchloſſ.
lingeltransformatoren.

d) 188,00 Mk. für an Gleichſtrom angeſchloſſ.
lingeltransformatoren.

28,00 Mk, für GlimmlichtKlingelanlagen.
II. Abnehmer über 50 Kilowatt Anſchlußwert.

Außer der Grundtaxe.
a) 29,C00 Mk. fe Kilowattſtunde für die erſten k000

ilowattſtunden:
b) 28,00 Mk. fe Kilowattſtunde für die nächſter

10000 Kilowattſtunden
o) 27.00 r Kilowattſtunde für weitere Kilowatt

unden.
Halle, den 18. November 10922.

1125 Der Magiſtrat.

Gaſt und

Aus dem Geſchäfts
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Die Blutſchuld à ettoiv Vorbecks.

Der für das in Mecklenburg vergoſſene Biut verantwortliche Kapprebeh trotzt dem Gericht.
Soxialiſten werden auf

Der Lettow-Vorbeck-Prozeß in Halle.
Im Rovember vorigen Jahres ſetzte die monarchiſtiſchee ein, die ſch ießlich zu den verhängnisvollen e

Rathenau führten. Arbeikslos gewordene Kaiſergenerale, die, wenn
fe nicht auf Grund des Friedensvertrags als Kriegsver

echer, ſo mindeſten wegen Hochverrats aus Anlaß ihrer
ſt ausnahmslos erfolgten Beteiligung am Kapp Verbrechena

inter Schloß und Riegel gehörten, reiſten (teilweiſe ar im
dige im Lande herum, um die regktionären uſkäee bis

äußerſten aufzupeitſchen. Es war die Zeit der nationaliſtiſchenumKontro verſammlungen, zu denen der „Stahlhelm“ und andere

konterrevolutionäre Organiſationen ihre verhetzte t
um Heerſchau über die Feinde der Republik ab

en.
Ein Fahnenweihfeſt der Halliſchen Ortsgru des „Stahllms“ ſollte die äußere Veranlaſſung ſeiner m auch hier h

rechſte monarchiſtiſche Provokation zu betreiben. General
ettow-Vorbeck, der ſich freiwillig dem Kappverbrecherkolle

gium zur Verfügung dere war als Redner vorgeſehen. Es
war eine glatte Selbſtverſtändlichkeit, daß Halles Arbeiterſchaft
nicht ruhig zuſehen konnte, wie die erſtarkte Reaktion unter
führung des „Stahlhelms“ und des „Deutſchvölkiſchen Waffen

ringes“ ſich für den Bürgerkrieg rüſtete, damit ſie geübt iſt in
der Niedermetzelung der Arbeiterſchaft, wenn ſie glaubte, den
z gegen die Republik wagen zu können. Jn dem von den
drei Arbeiterparteien und dem Gewerkſchaftskartell in ihrer Preſſe
veröffentlichten Aufruf zur Gegenkundgebung wurde der General
Lettow als Kapprebell bezeichnet, der in Hamburg während
des KappPutſches die Arbeiter rückſichtslos nieder
ſchießen ließ. „Daß ein Lettow-Vorbeck, der unzählige Ar

terleben auf dem Gewiſſen hat, der zu den KappVerbrechern
i frei herumlaufen kann, kennzeichnet das Weſen der

publikaniſchen Juſtiz“ ſo hieß es weiter in dem Auf-
ruf. Durch den Jrrtum, daß der Schauplatz des durch Lettow
Vorbecks verſchuldeten Blutvergießens von Mecklenburg nach Ham
a worden war, glaubte dieſer Mann eine willkommene
Gelegenheit zum Reinwaſchen gefunden zu haben. Willig gab
ſich die Halliſche Staatsanwaltſchaft dazu her, diesmal da es
ſich ja nicht um einen ſozialiſtiſchen Landrat, ſondern, um einen
altpreußiſchen General handelte ein öffentliches Intereſſe für
vorliegend zu erachten und Anklage zu erheben gegen die drei
ſozialiſtiſchen Zeitungen, den damaligen Kartell- und die Vor
ſitzenden der USPD. und KPD. Und ſo verſammelten ſich denn
am Sonnabend die Genoſſen Schnarchendorf, Garbe,

e, HKaſparek und der Kommuniſt Spieß in der An-en
der LettowVorbeckVerleumder. Außer dem krank darnieder-
liegenden übrigens aus Verſehen mitangeklagten Genoſſen Karl
Bock fehlte noch ein er, noch dazu die Hauptperſon: der in
Afrika gegenüber den Hottentotten und in Mecklenburg gegenüber
wehrlofen Landarbeitern und friedlichen Stadtbürgern ſo tapfere
Rebell kam, entgegen mr beſtimmten Annahme, auch dies
mal nicht, obwohl alle ſeine abſolut unbegründeten Geſuche um
e von dem perſönlichen Erſcheinen abgelehnt werden
mußten z

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Dr. Barg ſchien
über dieſe Nichtachtung des Gerichts ſehr entrüſtet zu ſein; er
beantragte die Verhängung einer Ordnungsſtrafe von 800 Mk.
mit dem Bemerken, daß er es bedauere, daß der General nicht mit
einer höheren Strafe belegt werden könne. Er behielt ſich ferner
vor, daß dem General die Koſten der Verhandlung aufgebürdet
würden, falls es zu einer Vertagung kommen ſollte.

Der a der Angeklagten, Rechtsanwalt Genoſſe
Roſenfeld (Berlin), begnügte ſich damit nicht, ſondern ver
Iangte, daß Lettow-Vorbeck zur nächſten Verhandlung zwangs-
weiſe vorgeführt würde. Er kennzeichnete das Verhalten des
Generals, der die ungeſtörte Abwickelung ſeines Vortragstournee
für wichtiger hält, als hier ſeiner Zeugnispflicht in einem Ver-
h zu entſprechen, das ja erſt auf ſeine Veranlaſſung ein-
geleitet worden iſt. Wie er hier dem Gericht trotzt, ſo war auch
ſein Verhalten beim KappPutſch, wo er der rechtmäßigen Regie
e etrotzt, und deshalb mit Recht als Rebell bezeichnet
wor n iſt. er Verteidiger iſt der Ueberzeugung, daß L. die
Vorträge über ſeine Kolonialabenteuer nur aus purer Angſt vor
ſchützt, weil er ganz genau weiß, daß ihm hier ins Geſicht geſagt
werden würde, was er iſt: ein Hoch verräter. Das Ergebnis
der Verhandlung könnte nicht anders ſein als die tſtellung der
Tatſache, daß L. zu den führenden Perſönlichkeiten des Kapp-
Putſches gehört und verfolgt werden müßte. Da ihm dies wohl
bewußt iſt, zieht er es vor, ſich ſeinen Staatsbürgerpflichten, als

euge zu erſcheinen, zu entziehen. Zum Beweis dafür, daß die
orwürfe der Blutſchuld des Generals berechtigt ſind, verlas Ge

noſſe Roſenfeld einige Stellen aus dem amtlichen Stenogramm
über die Sitzungen des Mecklenburger Landtags, der ſich mit den
im Lande von der Soldateska verübten Untaten beſchäftigte. Unter
wiederholter Zuſtimmung aller Parteien führte der Landtags
präſident Kröger in der Sitzung vom 18. März aus, daß der
(von L. nach der Flucht der Kapp, Regierung ganz plötzlich ent
deckte) Bolſchewismus im Lande nur verbreitet würde, wenn er
mit ſeiner Macht hier bleibe. Jm ſelben Augenblicke, wo Lettow-
Vorbeck verſchwinde, würde Ruhe und Ordnung herrſchen.
kann,“ ſo ſagte der Präſident unter lebhaftem Beifall,
namens des geſamten Landtags, namens aller Parteien erklären,
des einmütig auf dem Standpunkte ſtehen, daß es ein Gebot
der Stunde iſt, um Ruhe und Ordnung zu ſchaffen, Herr von
Lettow-Vorbeck muß verſchwinden, und ich fordere ihn hiermit
namens des Landtags auf, ſofort ſeinen Rücktritt zu erklären.“

Noch deutlicher ſtellte der demokratiſche Statsminiſter
Sivkovich die Blutſchuld Lettows feſt, indem er in der Sitzung
des Landtags vom 28. März ſagte:

„Ohne die Unterſtützung der Kapp- Regierung durch den
Generalmajor LettowVorbeck wäre in Mecklenburg kein

Blut gefloſſen.

Sehr richtigl) Es wäre nicht die geringſte Unordnung in une priniß tagen Wenn Mecklenburg in den tollen Taumel
und in den Rauſch mit hineingezogen iſt, ſo trägt nur und
ganz allein der Generalmajor von LettowVorbeck die Schuld
daran. (Sehr richtigl bei den Demokraten.)

Jch erhebe hier öffentlich vor dem Lande die Anklage gegen
ihn, daß alles Blut, das in MecklenburgSchwerin gefloſſen

iſt, auf ſeine Verantwortung kommt.
Er hat ſelbſt ergählt, daß er ſich in Berlin perſönlich der KappRe c r Lüttwitz für die Durchführung ihrer

ichten zur Verfügung geſtellt hat. Darüber kann kein Zweifelbeſtehen, und die Handlungsweiſe des Generalmajors von Lettow-
Porbeck iſt und bleibt nichts anderes als

Hochverrat.

Er hat den Befehl ben, die friedliche Stadt Waren nachan ieveclerriin mit ſtürmender Hand zu nehmen, was zur
Folge hatte, daß weitere unſchuldige Todesopfer auf ſein Konto
kommen

„Ja

des Schöffengerichts Halle zu einer Art Einheitsfront.

Antrag des Nebenklägers gegen ihren Willen amneſtſert.

General LettowVorbeck, der in jenen fürchterlichen Tagen in
Mecklenburg die Herrſchaft des Rebellenſäbels aufgerichtet, der
den Befehl zur Gründung beſonderer Zeitfreiwilligen- und Offi
zierskompagnien gegeben, der die Mecklenburger Regierung ver
haften ließ, der Standgerichte errichtete, hatte alſo allen
Grund, ſich vor der Vernehmung an Gerichtsſtelle zu drücken, wo
zweifellos gründlicher verfahren worden wäre, wie vor dem Reichs
gericht. Um ſo mehr muß es verwundern, daß ihm in dem Ver-
treter der Anklage ein zweiter Verteidiger erſtanden war, der wohl
in den höchſten Tönen ſeine Entrüſtung über die dem Gericht

egenüber an den Tag gelegte Nichtachtung bekundete, ſich aber
ſehr heftig gegen die Vorführung des „hochverdienten“ Generals
wandte, dem man nicht unterſtellen dürfe, daß er ſich aus Angſt
abſichtlich drücken wolle. Seine mit ziemlichem Schneid vorgetra
r Ausführungen liefen ſchließlich darauf hinaus, daß ja die

ernehmung des Generals gar nicht von ſo großer Bedeutung
ſei, denn er habe ja das Recht, die Ausſage zu verweigern, wenn
er befürchten müſſe, ſich dadurch einer ſtrafbaren gern zu
unterziehen; im übrigen war er bereit, es als wahr zu unter
ſtellen, daß ſich Lettow der Kapp Regierung zur Verfügung geſtellt
habe und durch ſeine Schuld Menſchenleben zugrunde
gingen.Der Verteidiger bedauerte es ſehr, daß der Amtsanwalt
einen ſolchen Mann noch in Schutz nehme, und wandte ſich dann
gegen die eigenartigen ſtaatsrechtlichen Auffaſſungen des Amts
anwalts. Die Kapp Regierung habe ſich ihr Amt angemaßt, und
jeder, der ihr Hilfe geleiſtet habe, müſſe als Hochverräter behandelt
werden. Wenn es ſich ſtatt um einen kaiſerlichen General um
einen Halliſchen Arbeiter handeln würde, dann würde man ſicher
anders verfahren, ſo daß man zu der Ueberzeugung kommen muß,
hier werde mit zweierlei Maß gemeſſen. Jm Verlaufe
dieſer Auseinanderſetzungen kam es zwiſchen dem Amtsanwalt
und dem Verteidiger zu wiederholten Zuſammenſtößen. Die
erregten Auftritte erreichten ihren Höhepunkt, als der Vertreter
des Generals, Rechtsanwalt Spilling, den gegen dieſen er
hobenen Vorwurf der Angſt mit einer nach der Anklagebank ge
richteten unerhörten Beleidigung zu entkräften verſuchte. Er
meinte mit dem Aufwand der ganzen Lungenkraft, die alle echt
Deutſchvölkiſchen in ſolchen Situationen immer anwenden, daß
der General, der dem Tode tauſendmal ins Geſicht geſchaut habe,
vor „ſolchen Leuten wie Fe hier auf der Anlkagebank
ſäßen, keine Furcht habe. Dieſe Frechheit löſte natürlich einen
Sturm der Entrüſtung aus. Dem auf Veranlaſſung des An-
klägers zur Ordnung gerufenen Spilling wurde bedeutet, daß
Lettow in Mecklenburg ſich nicht ſo verhalten habe, als man jetzt
glauben machen möchte; er habe, wie auch heute, das Gegen-
teil von Mut bewieſen. Als er merkte, daß das Kapp
Unternehmen ſchief gegangen iſt, ſtellte er ſich nicht nur flugs
wieder hinter die rechtmäßige Regierung Bauer, ſondern
verſuchte ſich auch noch als Nationalheld aufzuſpielen, um Meck-
lenburg „vor dem Bolſchewismus zu retten“, indem er einen Auf
ruf erließ, der u. a. folgende Phraſen enthielt:

Deutſchland ſteht vor der Rätediktatur.
ſammenſtehen kann uns vor der Vernichtun
eines jeden iſt es, ſich ohne Rückſicht anf die
inter die Regierung Ebert-Bauer zu
eutſche helfe mir. Deutſches

Kampfe gegen den Bolſchewismus.“

Mit dieſem Aufruf dokumentierte LettowVorbeck nicht nur
ſeine Charakterloſigkeit, ſondern er machte ſich auch noch unſterblich
lächerlich und bewies das Gegenteil von Mut. Herr Spilling
ſcheint, als er ſeine beleidigenden Worte nach der Anklagebank
richtete, ſicher nicht daran gedacht zu haben, daß auch die Angeklag
ten, mit einer einzigen Ausnahme, während des Weltkriegs eben-
falls gezwungen waren, dem Tode ins Geſicht zu ſchauen. Nur
ſaßen ſie all die Jahre hindurch im Schützengraben und nicht im
bombenſicheren Unterſtande, wo ſich die Herren Generale bekannt-
lich zumeiſt mit beſonderer Vorliebe aufzuhalten pflegten. Es
ſieht auch nicht nach Mut aus, wenn die bereits für den 8. Juli
angeſetzt geweſene Verhandlung nur deshalb vertagt werden mußte,
weil Lettow um die Sicherheit ſeiner werten Perſönlichkeit beſorgt
war. Sein Verteidiger hatte an das Gericht eine Eingabe ge-
richtet, in welcher er behauptete, daß es. nicht ausgeſchloſſen er-
ſcheine, daß die Angeklagten dafür ſorgen, daß der Zeuge Lettow
bei ſeinem Kommen oder Verlaſſen des Gerichts beläſtigt oder tät
lich angegriffen werden könnte. Es war die it unmittelbar
nach dem Rathenaumord, und Herr Spilling befürchtete, daß wo
möglich ein Sturm auf das Gerichtsgebäude unternommen werden
könnte. Er bat daher, um den Schutz der Perſon des Generals,
der da angeblich tauſendfach dem Tode mutig ins Auge geſchaut

Nur einiges Zu-
retten. Pflicht

en artei börigte t
n. u teeVolk ruſte Dich zum

der zum Gerichtsgebäude führenden Straßen. Das Gericht hatte
für ſolch eine Jammerei das richtige Verſtändnis und ſetzte die
Verhandlung aus; obwohl die Luft jetzt wieder rein iſt, kam der
tapfere General dennoch nicht, aus Gründen, die wir bereits oben
gekennzeichnet haben.

Aus den Ausſagen des mecklenburgiſchen Staatsminifters
Stelling iſt erwähnenswert, daß die Verhaftung der Regie
rung auf Befehl Lettows zurückzuführen ſei und daß die Er-
ſchießungen in Schwerin eine ganze Reihe von Opfern gefordert
haben. Bei der unſinnigen Beſchießung von Waren wurden drei
oder vier völlig unſchuldige Perfonen getötet. Der jetzige Poli-
zeioberſt Lange, der auch zur Verhandlung erſchienen war, hatte
ausgeſagt, daß Lettow die verlangte Entlaſſung der von ihm ver-
hafteten Miniſter nicht verankaßt, vielmehr angeordnet hatte, daß
Arbeiter, die mit der Waffe betroffen würden, ſofort erſchoſſen
werden ſollen. Redakteur Wurb s äußerte ſich beſonders über
die von Lettow erlaſſenen Befehle und die tatſächlich erfolgten
ſtandrechtlichen Erſchieß ungen. Lettow habe ſich bei
all ſeinen Handlungen auf die von dem Berliner Hochverräter-
kollegium erhaltenen Befehle berufen.

Die Verhandlung nahm ſchließlich einen melodramatiſchen
Charakter an, indem der Vertreter des Strafantragſtellers, Rechts
anwalt Spilling, ſich mit aller Kraft für die Amneſtie-
rung der Angeklagten einſetzte: Rechter Hand, linker Hand war
alles vertauſcht. Es war ein wirkliches Kurioſum, zu ſehen, wie
ſich der Vertreter deſſen, der den Staatsanwalt erſt gegen die An
geklagten in Bewegung geſetzt hatte, mit allen Kräften bemühte,
ihre Straffreiheit durchzudrücken. Mit Recht wandte ſich der Ver
teidiger gegen dieſe erkennbare Abſicht, indem er betonte, daß die
Angeklagten ohne Ausnahme die Amneſtie ablehnen; ſie wollen
keine Gnade, ſondern ihr Recht. Sie verlangen die öffentliche Ver
handlung, in der ſie einwandfrei nachweiſen wollen, daß die in
dem zur n ſtehenden Aufruf enthaltenen Behauptungen
wortwörtlich wahr ſeien. Die Stellungnahme des Vertreters des
Nebenklägers ſei zwar höchſt merkwürdig, aber durchaus verſtänd-
lich. Würde das Anmneſtiegeſetz dennoch angewendet, dann
amneſtiere man nicht die Angeklagten, ſondern den General
LettowVorbeck, den Hochverräter.

Nach längerer Beratung fällte das Gericht den bereits mit
geteilten Spruch, daß das Verfahren einzuſtellen ſei.

der kurzen Begründung wurde ausgeführt, daß die zur Anklage
hende Handlung im Zuſammenhang mit dem Kapp-Putſch ſtehe,

und die auf Grund dieſes Aufrufes zuſtande gekommene Proteſt
kundgebung der Halliſchen Arbeiterſchaft als eine ſolche zumSchutze der Rep ik anzuſehen ſei. Für ſein trotziges Ausbleiben

haben ſoll, energiſch beſorgt zu ſein, insbeſondere durch Beſetzung ſich

wurde der „hochverdiente“ General in die höchſtzuläfſige Ord
nung s ſtrafe von 800 Mk. genommen.

Der leidige Raummangel hindert uns leider, den Verlauf und
das Ergebnis des überaus intereſſanten Prozeſſes ſo zu würdigen,
wie es eigentlich erforderlich wäre. Aber ſchließlich erfordert dieſer
nicht alltägliche Vorgang, wie er ſich im Halliſchen Schöffengerichts
ſaal abgeſpielt, daß auf die Anklagbank gezerrte Sozialiſten gegen

der öffentlichen Verhandlung fürchtet, gar keines Kommentars.

General Lettow-Vorbeck.

halle und Saalkreis.
Halle, den 20. November 1623,

Was bedeutet die GWerbewoche?
Am geſtrigen Sonntage hat die vom Varteivorſtand als drin-

gendſte Aufgabe der Zeit angeordnete Werbewoche begonnen. Dieſe
erſte Werbearbeit, die nach erfolgter Vereinigung in Halle nun
mehr gemeinſam durchgeführt werden ſoll, fällt in eine ſchwere
Zeit. Außenvpolitiſch und innenpolitiſch befindet ſich unſer Volk
in den größten Schwierigkeiten. Das Wirtſchaftsleben erleidet
infolge der Geldentwertung immer neue Erſchütterungen. Alle
Volksgenoſſen müſſen ſich der Schwere des Tages bewußt ſein, alle
Volksgenoſſen müſſen aber auch die Wichtigkeit der Stunde er
kennen, in der die wieder geeinte Partei werbend hervortritt.

iſt Aufgabe aller derjenigen Genoſſinnen und Genoſſen, die allen
Nöten zum Krotz und ungeachtet der mancherlei unerfreulichen Er
lebniſſe nicht verzweifelnd die Hände in den Schoß legen, ſondern
den Kampf aufnehmen wollen.

Die Werbearbeit dieſer Woche gilt nicht nur der Parteil
Wer für die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei wirbt, wirbt
damit gleichzeitig für die Republik und das deutſche Volk, das nur
durch den internationalen Sieg des Sozialismus
von dem Joche des Verſailler Vertrages und aus dem jetzigen

des deutſchen Volkes willen, um des einzelnen, um ſeiner Familie
und ſeiner Kinder willen muß in dieſer Woche die Parole lauten:

Die ſtärkſte Waffe der Partei iſt die Preſſe.

Abonnenten zur Wiederbeſtellung zu veranlaſſen, iſt eine der
Hauptaufgaben der Werbewoche.

Jeder Genoſſe muß dieſe Woche zum Kampf für die
Arbeiterzeitung, für das „Volksblatt“, ausnutzen.

Jn dieſer Woche darf keiner denken, daß die anderen für
ihn mit arbeiten. Jeder muß von dem Gedanken ausgehen
daß er für die anderen mitarbeiten will.

Rückblick und Ausblick.
Unterbezirkskonferenz Halle-Saalkreis.

des Unterbezirks alle
etersdorf (Halle) warf

Aus

„Volkspark“ ſtattgefundenen Tagun
Saalkreis) tet worden. Gen.
in ſeinem Geſchäftsbericht einen kurzen Rück und
blick über die Parteibewegung im Saalkreis vor und nach
Einigung. Jn allen Ortsvereinen iſt der organiſatoriſche

ſogialiſtif

uns gebührenden Machtſtellung als politiſche Arbeiterpartei in
Halle Saalkreis und in Mitteldeutſchland auswirken wird. An
ſchließend erſtattete Gen. Fritz Strauß den Kaſſenbericht,

auf die vom Bezirksvorſtand herausgegebenen Organiſationsricht
linien hin. Ein hierzu vom 4. Halliſchen Ortsbezirk geſtellter
und vom Gen. Oelſchläger begründeter Antrag, der eine andere

vorgeſehene, berlangt, wurde nach eingehender Diskuſſion, an der
ſich die Gen. Undeutſch, Reiwand, Flücht, Löffler, Schulz und
Thiele beteiligten, gegen 6 Stimmen angenommen. Ein Antrag
des Genoſſen Petersdorf zu den Organiſationsrichtlinien, daß
auf Antrag von mindeſtens 3 Unterbezirken, die die Hälfte der
Mitglieder vertreten, der Bezirksvorſtand zur Einberufung eines

ſtimmig angenommen. Als Delegierte zu dem am Sonntag, dem

parteitag wurden gewählt die Genoſſen Täumel, Schlüter,

ber, Reinhardt, Undeutſch.
Als Unterbezirksvorſtand wurde der Vorſtand des Ortsvereins

Halle einſtimmig gewählt. Ferner delegieren die Ortsvereine
Ammendorf und Könnern je nbezirksvorſtand. Eine eingehende Ausſprache wurde über die Ver
anſtaltung der Werbewoche geführt mit dem gumarg daß alles
getan werden müſſe, um eifrig werbend tätig zu ſein für das
„Volksblatt“ und für die Partei.

Mit aller Kraft
wirbt die Vereinigte Sozialdemokratiſche Partei
heute und die übrigen Tage der Woche

für das „Volksblatt“
um damit die von der neuen Partei erſtmalig
aus geſchriebene Werbewoche zu einem großen

Erfolg zu geſtalten.

muß verſuchen, mindeſtens einen neuen LeſerWkhe ſaSelkerlatt und ein Parteimitglied

zu gewinnen. Jn Halle iſt das ſpielend
möglich, deshalb

Montag, den 20. November

ihren Willen amneſtiert werden, weil der „Beleidigte“ ſich vor

Die Angeklagten ſind für ſtraffrei erklärt, verurteilt der „tapfere“

Dieſe Erkenntnis in alle Betriebe, in jede Wohnung zu tragen.

Elend befreit werden kann. Nicht nur um der Partei willen, um

Neue Leſer für das „Volksblatt“ zu gewinnen, abgeſprungene

rn

Ein Stück intenſive Parteiarbeit iſt auf der am e pntgg im

uſammenſchluß vollzogen. Durch den Zuſammenſchluß der beten

n Parkeien iſt ein Erſtarken unſerer Bewegung ein
eten, ſo daß ſich bei intenſiver Agitation und Stärkung der

ktivität unſerer Genoſſinnen und Genoſſen zur Erringung der

Bei der Stellungnahme zum Bezirkstag wies Genoſſe Gebhardt

Zuſammenſetzung der Preßkommiſſion, als die in den Richtlinien

außerordentlichen Bezirksparteitags verpflichtet iſt, wurde ein

26. November, im „Volkspark“ ſtattfindenden Einigungs-Bezirks-

Wilke, Holzapfel, Flücht, Oelſchläger, Streu-

1 Vertreter in den Unter

Jeder Genoſſe und jede Genoſſin

mit Fleiß ans gemeinſame Werk
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klang ihm das Echo im Beifall ſo

jeder Satz geſucht fein eingeſtellt

M (qffe Genoſſen von Halſſe!

tie herbergen

ann. Mitteilung erbitten wir an das Bezirksſekretariat
der Vereinigten Sozial demokratiſchen Partei

(SSPD.) Halle, Harz 42/44, Zimmer 23.

t Die Bezirksleitung.
„Kühnhbeit, Kübnhbeit, Rühnhbeit.“

Dieſe Worte Dantons rief ein junger Mann, der zum
Kommunismus bekannte, pathetiſch in den Verſammlungsſaal, als

er dem Redner des Abende entgegentrat. Dieſer, ein Ärzt, hatte
unter ſtockendem Herzſchlag der tauſend Arbeiterfrauen das graue
Elend dieſer Tränenwelt mit wuchtigen Strichen gezeichnet, den

Hunger und die Krankheiten, hatte die drohende Kataſtrophe
prophezeit. Und ſeine ganze Leidenſchaft n durch die letztenWorte ſeiner Rede, als er kurz und ſcharf ſeine Fo en formu

lierte und in die Mahnung ausklingen ließ, ſich in Reih und Glied
ſtellen. Einigkeitl Wie ein brauſendes Finale brach ſich derEchal des Wortes an den Mauern des Rieſenraumes. Und jubelnd

engequälter Frauen zurück.
begann eine wohlgeſezte Rede. Nein,

war jedes Wort abgewogen und
auf die Pſyche der armen Frauen.

Keine Wärme ſtrömte von den Lippen des Unbekannten.
Des Unbekannten? Sie kannten ihn faſt alle. Er trat auf und

prach und verſchwand. Sooft ſchon. r war er? Einzelne
rauen flüſterten untereinander: „Ein Doktor ſoll es ſein
Da war kein Satz, an den ſich nicht die bohrende Kritik des

Redners feſtbiß. Er verteidigte ſeine Partei und griff den Gegner
an. Gewiß, der „Gegner“, ſofern man darunter die nur in anderen

Parteien organiſierten Klaſſengenoſſen ſieht. Hier und da unter
ſtützte ihn der Beifall ſeiner Freunde. x

Dann aber ſteigerte ſich der monotone Gleichklang ſeiner Stimme:

Der junge Kommuniſt
gewiß nicht provozierend.

„Geſtern früh erſt ſtürzten Arbeiterfrauen aus Empörung über
die Wucherpreiſe der Margarine die Stände der Händler um. Am

Nachmittag waren die Preiſe herabgeſetzt. Das war der Er
folg ent ſchloſſenen Handelns. Und deshalb rufe ich

euch die Worte Dantons zu: Kühnheit, Kühnheit und
nochmals Kühnheit!“Die Frauen ſaßen und horchten. Sie ſahen im Geiſte das grengen
loſe Leid, das ſie mübſelig durch ihr Daſein ſchleppen. Sie ſahen
die blaſſen, eingefallenen Geſichter ihrer jugend und freudeloſen
Kinder. Nun aber hörten ſie Worte, deren Sinn ſie nicht jetz

vielleicht aber morgen oder übermorgen begreifen werden, blitz
Y ſchnell, wenn ſie mit leerer Markttaſche und ſchmalem Beutel vor
den reichen und hochausgezeichneten Auslagen der Händler ſtehen:

Kühnheit, Kühnheit und nochmals Kühnheit.
Und wieder ſprach der Referent, der Arzt. Aber ſchon nach den
erſten Sätzen erhoben ſich die Freunde des jungen Kommuniſten
und ſtrömten dem Ausgang zu. Nur daß ihnen der Referent noch

na tie konnte: „Das iſt die Kühnheit meines Kritikers, eure
ü itWo aber war die Begeiſterung geblieben, die in den ſchlichten

Frauen das Wort Einheitsfront geweckt hatte und die nun in einem
en Unwillen über die „kühnen“ Störenfriede ſich Luft

machte?
Wenn aber jene Frauen, durch grenzenloſen Wucher verwirrt,

nach dem Rezept der „kühnen“ Kommuniſten handeln werden, wenn
ſie in Panikſtimmung die Stände der Händler ſtürzen und Läden
plündern. dann ja dann wird der junge, ſich Kommuniſt nennende

beſtimmt nicht dabei ſein.
Er wird die Kühnheit des Handelns den anderen überlaſſen.

l e in der nächſten Verſammlung wird er wiederkommen, wird
3 und kritiſieren und wird verſchwinden. Wird Abrechnung

fordern mit „Verrätern“ und zur Bildung der Einheitsfront auf
rufen und ſo lange „ſachlich“ den Klaſſenkampf führen, bis die
Reaktion geſiegt hat.

„Kühnheit
Epigonen eines Danton.

Krüppelfürſorge in Preußen.

der in ſo ſchönen, wohlgeſetzten Worten reden kann,

Es iſt nun gelungen ein neues Futterkonſervi fahrenmit Anenbing von Sletrigua a a
ltet iſt, daß es in allen landw lie jederröße, auch den kleineren und mittleren Betrieben, allgemein ein

rfinder, DiplomJngenieur A. Vietz e (Halle) mit dem Namen
„Elektriſches Einſiloſyſtem“ benannt wird, können die
ſchon ſehr verbreiteten gemauerten Schnitzelgruben benutzt werden.

Die elektriſchen Apparaturen Fr das el e werden von der Landelektrigzität G. m. b. H. zu Halle t. Da
die mit dem elektriſchen Einſiloſyſtem r Futterkonſerve dem

iſchen Grünfutter r ſo bietet das neue Verfahren der
andwirtſchaft die Möglichkeit, durch Silage eigener Futtererzeug

niſſe die Einfuhr von teurem ausländiſ Kraftfutter T
ſchränken. Die die Entwickelungtung rLandwirtſchaft und zugleich für die Volksernährung iſt kaum ab-
zuſehen.

Herdſthonrert des Freien Sängerchors.
Am Sonnabendabend veranſtaltete der „Freie

großen Saale der Iſchloßbranerei“
chor“ im

kongert. Der „Freie Sängerchor“ hat ſich bereits ein beſtimmtes
Stammpublikum geſchaffen und ſo war der große Saal baldfüllt. Die zu Geh ör gebrachten Geſangsvorträge bewegten
hieder auf beachtlicher

lcher.
Der „Freie or“ kann mit dem Erfolg dieſer Veranſtal

tung vollauf zufri ſein. Dem Konzert folgte anſchließend ge
mütliches Beiſammenſein Ball.

Reichshilfe für notleidende Kleinrentner. Amtlich wird mit
geteilt: Rahmen der Reichsmaßnahmen zugunſten der not
leidenden Kleinrentner ſind dem Reichsarbeitsminiſter Mittel zur
de tützung allgemeiner Zwecke zur Verfügung geſtellr. Sr hat

ieſe ganzittel vor allem verwandt, um die unter der Teuerunbeſonders leidenden Heime für alte Kleinrentner zu anterſtüber,

Bisher wurden für dieſen Zweck an Reichsorganiſationen der Wohl
ahrtspflege, die Altersheime beſitzen, insgeſamt 27,7 Millionen

ark vera bt, darunter an ein erheblicher Betrag zur Unter
ſtützung der Altersheime für Lehrerinnen. Die Beträge ſind
rößtenteils ſo rechtzeitig ausgezahlt worden, daß ſie auch fur die
eſchaffung von Brennſtoffen uſw. für den kommenden Winter

Verwendung finden konnten.
Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung. Der Reichsrat hat

am 16. November auf Vorſchlag der r eine weſen
liche Erhöhung der erbsloſenunterſtützung beſchloſſen, die ins
beſondere den Erwerbsloſen, die eine amilie zu erhalten haben,
zugute kommt. Die neuen Sätze ſollen bereits am 30. Noseinber
in Kraft treten.

BVernachläſſigung der Arbeitsinvaliden. Aus den Kreiſen der
Altpenſionäre, die wohl mit zu den bedauernswerteſten Opfern der
Geldentwertung gerechnet werden können. werden wir um Auf-
nahme dieſer mahnenden Zeilen gebeten. Die Eiſenbahnbeamten
haben einen Teuerungszuſchlag für Oktober in Höhe von 38 Pro
zent und für von 49 Prozent bekommen. aber die Alt
penſionäre haben für dieſe beiden Monate noch nichts von einer
notwendigen Erhöhung r Die Eiſenbahndirektion lle
läßt ſich bei J erartiger Sachen anſ end viel Zeit,
was zur Folge hat, die Altpenſionäre ihre Zulagen erſt be
ommen, wenn alles noch teurer geworden iſt. Die Herren Ober

beamten müſſen ſich beſſer um die Penſionäre kümmern, oder ſollen
dieſe warten, bis ſie verhungert ſind

Schon wieder eine Schwurgerichtsperiode. Jn der heute be
ginnenden Schwurgerichtsperiode kommen zur Verhandlung: am
20. November gegen den Arbeiter Eduard Mau wegen verſuchten
Totſchlags uſw. am 21. November gegen den ehemaligen Eiſen
bahnanwärter Artur D. wegen Verbrechen im Amte, und gegen den
h Hermann Friedrich wegen Sittlichkeitsver

echens; am 23. November gegen den Arbeiter Otto Brelle wegen
Raub; am 24. November gegen den Konditor Karl Schaaf und den
Bäcker Max Schaaf wegen verſuchten Totſchlags; am 25. November
egen den Pferdehändler Fritz Nendza wegen Verleitung zum

von m ranger erfolgte Betrag des Nennwertes.

ein dies ſähriges Herbſt

unde

Der Goldankaufspreis unverändert. Der Ankauf von Sold für
das r durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der Wove r
90. bis 26. Nov r unverändert zum Preiſe von 2
ein Zwangi ück; 10 000 Mark für ein

alls unverändert zum

Eine vierte Serie von 1000-MarkScheinen. Von den Rei
banknoten z 1000 Mk. mit dem Datum vom 18. September 1
wird, wie die r mitteilt, in K eine 4. Serie ausegeben werden. eſe hat folgende beſonderen Merkmale: Da?Kopier iſt weiß und trägt ein Waſſerzeichen, das aus dunkle

ineinandergreifenden Linien in Form eines ſtiliſierten O gebildet
wird. Die Nummer in der linken oberen Ecke der Vorderſeite iſt
in hellbrauner Farbe gedruckt.

Die Feuerwehr wurde am Sonn mittag nach loß
berg 1 gerufen, woſelbſt in einer J eſtücke zum T
an einen Ofen gehängt und in Br geraten waren. Die Wehr
konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Jn der ver enen
Nacht wurde die Feuerwehr nach dem Feuermelder in der Hermann

e gerufen. Bei ihrem Eintreffen wurde feſtgeſtellt, daß der
t elder W fugt J tigkeit a wer er nagte
ungen ern waren bisher erfo Nä Herumtreiber werden ihr Mütchen am Feuermelder gekühlt haben.

*Geſtohlen wurden bei einem Einbruch in ein Metallager 70 bis
76 Stangen Lötzinn, winkelig gegoſſen und 15 Zinnblöcke.

Ras der Ammendorfer Gemeindevertretung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung der letzten Sitzung gibt der

Gemeindevorſteher bekannt, daß die Gemeindevertreterin Frau
rieda Kluge ihr Amt als Gemeindevertreterin niedergelegt

e. Nachfolger iſt der Maurer Albert Grube, Talſtraße.
iter wurde mitgeteilt, daß der Gemeindeverwaltung ein

rad geſtohlen worden iſt. Zum Schluß gibt der Gemeindevor-
bekannt, vom Kreisausſchuß des Saalkreiſes die zwei

nleihen von 3 und 5 Millionen Mark genehmigt find. Nunmehr
wird in die Beratung der eigentlichen Tagesordnung eingetreten.
Die Ueberlandbahn beantragt eine nochmalige Erhöhung der Strom
preiſe ab 1. November für Licht auf 94,80 Mk., un 94,10 Mk.,
ür Kraft auf 70,40 Mk., Rabattſatz 70,86 Mk. Weiter wird eine
e Zählermieten verlangt; es ſollen rund 200 Prozent

auf alle Zähler aufgeſchlagen werden. Da die Forderungen ſich
den b anpaſſen, muß der Forderung zueſtimmt werden. Die Mitteldeutſche Baugzentrale erſt um

a en Haftſumme; da aber nach Anſicht der Verwaltung
edies aus immten Gründen nicht angängig iſt, wird der Antruf der Silberhöhe ſollen 8 weitere ude h

en geſchaffen. Di

ahr

abgelehnt.
werden, dadurch werden wieder 9 Wohnu
nötigen Gelder in Höhe von 83 Millionen Mk. werden bew
Der Kreisausſ hat die Gemeinde verurteilt, das
Ruhegehalt des früheren Gemeindevorſtehers Hähn zufordert waren für den Monat Juni 174 210 Mk., fi a 235 296
Mark, für September 876 433 Mk. für Oktober 816 861 Mk. pro Jahr.
Es wird beſchloſſen, Berufung beim Bezirksausſchuß inEin Antrag des dern Sammler, ihm den Titel
Direktor zu verleihen, wurde lehnt, trotzdem ihm allſeitig Anerkennung für ſeine bisherige Tätigkeit zugeſprochen warde. W. ter
wurde den Gemeindeſchweſtern die Wirt ſHaſteveihif von 800 auf

4000 Mk. pro Monat erhöht. desgleichen der nebenamtlich
tätigen Handfertigkeitslehrerin die JahresſtundenVe ütung von500 auf 2000 Mk. erhöht. Ein Antrag des katholi en Weiſe
lichen, für Erteilung des Religionsunterrichtes der 800
auf 2200 Mk. pro Ja abgelehnt.esſtunde r wurde
Ein weiterer Antrag, die Tagege der Lehrer bei großen
ausflügen zu erhöhen, wurde vertagt. Einen Antrag der
meindearbeiter, die Stundenlöhne vom 1. November von 100 auf
150 Mk. und ab 15. November auf 180 Mk. im Durchſchnitt zu erhöhen, wurde zugeſtimmt. Zum Schluß wurde noch einer ne

des Haushaltsplanes zugeſtimmt. Durch die fortgeſetzte Geld
entwertung reichten die bewilligten Mittel des genehmigten Haus
haltsplanes nicht mehr aus, ſo daß eine Nachforderung von
18 986 500 Mk. eingereicht war. Die Friorr Summe wird durch
die zu erhebende Gewerbeſteuer gedeckt. ſo daß eine Nachumlage
nicht h iſt. Sollten ſich die Verhältniſſe aber noch ver
ſchlechtern, wird am Schluß des Rechnungsjahres ſich eine Nach
umlage doch noch nötig machen. Die Mittel wurden gegen zwei
bürgerliche Stimmen und bei einigen Stimmenthaltungen ge

Ss2 3z T

Tev

S

S.

s

Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt ineide, Meineid, wi i nehmigt.halte die Mberpräſtdenten, Regierimgepräſtdenten, Vanderhaute Neineibe, Meineid, wiſfentltch falſcher Anſchuldigung s

leute und die Spitzenorganiſationen der Kommunalverbände ſowie Ammendorf. Ein ehrlicher Dieb. der letzten Geſonſtige in der Krüppelfürſorge beſonders erfahrenen Per meindevertreterSitzung gab der Gemeindevorſteher bekannt, daßder Verwaltung ein Fahrrad geſtohlen worden ſei. Wie wir in Erſönlichkeiten zu einer Beſprechung über die bisherigen Ergeb len tniſſe der Krüppelfürſorge dem Preußiſchen l M n in ſ. Ante ſi k r gebracht haben, hat der Dieb jetzt h e daß
Krüppelfürſorgegeſetz eingeladen. Es waren über 50 Vertreter s Rad ſich bei der Gepäckberwahrung im Vah Merſeburgerſchienen. Aus dem Bericht über den Stand der Krüppelfürſorge befindet. Er will a. Wanderſchaft ſich befunden umging, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet, hervor, daß 9. Quittung. ſchneller nach Merſebu zu kommen, hätte er das rrad mit
in den beiden letzten Jahren, ſeit Jnkrafttreten des Preußiſchen und in Merjeburg aufgegeben. Den Au hrungsnſchen hat er jetzt der Gemeinde zugeſandt.

Krüppelfürſorgegeſetzes, rund 20000 Krüppel einer Behand Für den „Volksblatt“ Betriebsfonds
lung zugeführt und weitgehende vorbeugende a zur Ver

hütung der Verkrüppelung getroffen worden ſind. s Ergebnis
zahlten:

1. an nicht zurückzahlbaren Beträgen
verdient inſofern beſonderer Hervorhebu als der Preußiſcher ä ſariprelfariorgegeeeer Vevoffe erhanſen Mk. Aus der Jugend bewegung.
ie Bereitſtellung von Staatsmitteln erſt für das Rechnungsjahr aniſ der u e een e a e et S ehe n die Mitgneder der 5oianſeiſchen Arbeiter Iugenain opferwilliger Weiſe bis an die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkei W. Seine e lorgg dztrietzn.. Des Feſeb ſeit iel miofern z J n c Deutſchlands im Bexirk halle- Merſeburg.
Schwierigkeiten, als Begri er Anſtaltspflege- u e D tralbildungs ibedürftigkeit und damit die Verpflichtung, für die Koſten u ger ſt Falle 772 M e 1 en i a
der Heilbehandl aufzukommen, bei jedem Krüppel verſchieden u Ale. 7 7 lo ſ Verl r t rzu Beurtetlen iſt So in Krüppel amftaltspflegebedürſtig Ungenannt, Halle 2900 verloſung vorgeſehen. Zur Verloſung kommt eine ſes uswah
n die Koſt ſei nge ein pflege itia t. D. Kiedrich, Lalle 50 pulärwiſſenſchaftlicher Bücher und Schriften, KlaſſikerAusgaben,Laſt wat r rer r handian rmenberb m a Ungenammt, Halle, durch K. R. 100 omane, gute Bilder, Kunſtmappen uſw. im Werte von vielen W
zur Verhutung ber Verfeipoeiang andere Laſten BrPpie 4 Seger. Halle Hunderttauſenden.
Kreiſe und Ortsarmenverbände, in Frage kommen ndige n r DauptsewinnerRechtſprechung des Bundesamtes für Heimatsweſen, da rage M ottfurcht, Halle dreimal Laſſalles geſammelte Schriften, je 18 Bände,
in letzter Inſtanz zu entſcheiden hätte, hat ſich noc nicht heraus- Satte Luxusausgabe, im Geſamtwert von 90000 Mk.gebildet. Die Falle liegen auch im einzelnen zu ver Hfeden. Es uBaul 1 großes Vollbild mit Rahmen Das Hünengrab“wurde daher zur Vermeidung von Prozeſſen angeregt, daß ſich 4 Fe J g. 1 Zaute. Gittarre, 1 Mandoline.
innerhalb der Provinzen die Laſtenträger (Landarment Halt huaſtteder derer Bilder 50000Kreis, Ortsarmenverband) auf allgemeine Richtlinien Von der Unterbezirkskonferenz in Merſeburg T e RNlaſfſiker--Ausgaben (Goethe, Heine, Reuter, Keller,
ehe d nen fangen Anſtaktspſegebedgrftigkeit an Fengſfe u a rn e Genau Millionen Mark.

2 ugo Rauſch, Steigra 100 onen Mares ſeatels de Mereier heke W S m. M. Oelsner, Ziehung am 2. Dezember. Jedes 3. Los gewinnt.z Gerhengt n über die Behandlungsart jedes Krüppelfalles vie Sqhladit 3 ward Das Los koſtet 25 Mark.
nimnterrichtet bleiben ſollen. Aer Kalbe Bana Beſtellungen unſerer Mitglieder ſind ſofort, da die Anzahl der

Die baldige Zuwendung erheblicher Staatszuſchüſſe an die Land verginelich Anteil e e Loſe beſchränkt iſt, einzuſchicken. Der Verſand der Loſe erfolgt perrmenverbände und Kreiſe ſowie die Bereitſtellung von Staats an nverzinslichen Anzeilen: le Nachnahme oder bei Voreinſendung des in Frage kommenden Be
mitteln zur Beſchaffung von künſtlichen Gliedern, Selbſtfahrern Genoſſe R. Scharfe, Edersleben 200 trages.
uſw. wurde als unerläßlich bezeichnet. T r Cargecheuſm' W t Die Bezirksleitung, Halle, Harz 42/44, Zimmer 14.

wen r Je h e. e J. J ly Hergtsnes Uerkabren für die Futterkonſerdierung. F. Sbaumburg. Halle 680Ortsverein der VSPD., Niemegk 600,Man ſchreibt uns: r teien t z Dienze Wein rer e Wway eder alDie traurigen wirtſchaftli Verhältniſſe, in welche Deutſch enoſſe E. Braune, Halle 6 2 1000 enstag: Wolkig, ze e aufheiternd, etwas er als Rondu den Frieden von Verſailles getrieben worden iſt, laſſen Volf, Wittenberg 8600 ag, Niederſchläge in Schauern, windig.
es begründet erſcheinen, daß alle Mittel, die dazu dienen können, Karl Koch, Edersleben 1000, Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, ohne weſentliche Nie

die Lage T g r zu W mit Freuden auf- a 2 e e derſchläge, nachts und früh Froſt.en werden. So kann man beoba daß di oe r Aufbeſſerung der Schnitt allein verſts- Bereits quititert
it der Haltbarmachung von ſaftigen Futtermitteln anſtellt. Die Aus der Geſchäftswelt.isher bekannten Verfahren für die Futterkonſervierung leiden Geſamtbetrag: 104 710, Mk. Gewerkſchaftsmitglieder. Das Schuhgeſchäft der 2. Weißenfelſer

ber ſämtlich an dem Uebelftand, daß ſie ſich nur für größere Güter Unſere Genoſſinnen, Genoſſen und Leſer werden gebeten, weitere GenoſſenſchaftsSchuhfabrik, Filiale Lerchenfeldſtraße 14, iſt
en und für kleinere oder mittlere Landwirte teils wegen der Beiträge perſönlich bei den bekannten Genoſſen oder im Verlag geſchloſſen. Annahme von Beſtellungen auf Herren, Damen

hohen Anſchaffungskoſten derartiger Anlagen, teils wegen der da Harz 42/44, zu zahlen bzw. auf das Poſtſcheckkonto Nr. 203 19, und Kinderſtiefel, ſowie der weitere Verkauf von en findet
t bundenen beſonderen Aufbereitungen nicht in Frage Verlag „Volksblatt“, G. m. b. H., Halle, an das Poſtſchedamt in S Kollega Kurt Bachmann, i 47 III

Erfurt einzuſenden. Verlag „Volksblatt“, G. m. b. H.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 43
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







